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Willſt du der Natur dich freuen ,

Willſt du ſinnen ungeſtört
Ueber Alles , was der neuen ,
Was der alten Zeit gehört ;
Wie des Schickſals Wandelſterne

Sich in ſichern Kreiſen dreh ' n,
Wie die Menſchen ſtets ſich ferne ,

Seyn und Nichtſeyn nahe ſteh ' n;

O ſo kommin dieſes Eden,
Wo mit Sonne , Mond und Thau ö

Bäch ' und Nachtigallen reden

Zwiſchen heiterm Grün und Blau .

v. Weſſenberg .

Badenweiler , in dem zum großherzoglich badiſchen

Oberrheinkreiſe gehörenden Bezirksamte Müllheim ,

eine Stunde oſtwärts von der Landſtraße , im 48 .

Grade nördlicher Breite und dem 28 . weſtlicher

Länge gelegen , hieß früher Baden und wurde ſpäter ,
als ſich das zum Schloß und der Herrſchaft gehö⸗

15



rende Dorf oder Weiler mehr ausdehnte , Baden —

weiler genannt .
Die Gegend , in welcher Badenweiler liegt , hieß

noch vor kurzer Zeit die obere Markgrafſchaft

Baden , das obere Breisgau , auch wohl das badiſche

Oberland , welch letztere Benennung ſich bis heute

erhalten hat .

Der hohe Flauen , einer der höchſten Berge un—

ſeres Schwarzwaldes , bildet auf ſeiner weſtlichen
Seite einen Vorſprung , der nicht unbedeutend über

den übrigen Bergrücken hervorragt , und , da er ſich

an ſeinem vordern Rande wieder hügelförmig er⸗

hebt , zwiſchen dieſem und dem Gebirge ein kleines

Thal bildet , über welches 1480 badiſche oder 1370

Pariſer Fuß über dem Meere und 525 badiſche

Fuß über Müllheim das Dorf ausgeſtreut liegt .

Badenweiler hat nur zwei Straßen , wodurch es

mit ſeinen Umgebungen in Verbindung tritt ; die

eine nach der Ebene , welche dem durch den Staat

unterhaltenen Straßenverband angehört , ſehr gut

unterhalten iſt , bei Müllheim von der Landſtraße

oſtwärts einbiegt , und über Niederweiler , dem vor⸗

derſten im ſogenannten Weilerthale gelegenen Dorfe

nach Badenweiler führt ; — und dann die , welche

durch das Weilerthal ſich oſtwärts längs des Klemm —

baches nach dem Schwarzwalde , in die benachbar —

tun Amtsbezirke Schönau und Schopfheim hinzieht .

Zwei andere Verbindungsſtraßen in ſüdlicher und



nördlicher Richtung , gegen Kandern und Sulzburg ,
ſind längſt projektirt , und ihrer Ausführung ſieht
ungeachtet vieler , durch die bergige Beſchaffenheit
der Gegend herbeigeführter Schwierigkeiten die nächſte
Zukunft entgegen . Ueberdies tritt Badenweiler durch
größere und kleinere Pfade , zum Gehen und Reiten ,

mit ſeiner nächſten Umgebung in Verbindung .
Es liegt 6 Stunden von Freiburg , 7 von Baſel ,

2 vom Rhein und iſt 1 von Müllheim entfernt ,

hat in ſeinem Rücken als ſchützende Wand die rie —

ſigen Berge des Schwarzwaldes , neben und unter

ſich das freundliche und geſegnete Weilerthal und

vor ſich die fruchtbare , herrliche Ebene , die wie

durch einen ſilbernen Streifen vom majeſtätiſchen
Rheine abgegrenzt iſt , hinter welchem ſich das be

nachbarte Elſaß ausbreitet und in blauer Ferne
von der Kette der Vogeſen begrenzt wird .

Seine nächſten Umgebungen ſind reiche Waldun⸗

gen , üppige Wieſen , Aecker und Weinberge , über

welche die Natur in reichlichem Maaße ihren Se⸗

gen ausgegoſſen hat , ſo , daß unter den Bewohnern
der Gegend , wie des ganzen Oberlandes überhaupt ,
ein gewiſſer Wohlſtand verbreitet iſt , der auf die

Bildung des Volkes den weſentlichſten Einfluß äußert ,
wie er denn auch in der ganzen Gegend nirgends
zu verkennen iſt .

Die Bewohner Badenweilers und ſeiner Umge⸗
gend beſchäftigen ſich meiſtens mit der Wald⸗, Feld⸗



und Rebkultur , wozu ſich die Gegend nach den

verſchiedenen Höhepunkten oder Himmelsgegenden

vorzüglich eignet , ſo daß in einem Umkreiſe von

weniger als einer halben Stunde eben ſo ſchöne

Waldungen als ergiebige Fruchtfelder , eben ſo

üppige Wieſen als reiche Weinberge zu finden ſind .

Der Gewerbſtand mehrt ſich von Jahr zu Jahr ,

und wenn noch in den Jahren 1740 bis 1790 ,

wie aus alten Gemeindeakten zu erſehen iſt , die

Bürger Badenweilers faſt durchgängig Bauern

waren , ſo iſt es in letzter Zeit nicht nur dahin

gekommen , daß beinahe jedes Gewerbe betrieben

wird , ſondern daß faſt jeder Landmann neben dem

Feldbau noch ein beſonderes Gewerbe treibt . Es

fehlt an nichts , was den Gewerbfleiß heben könnte ;

am meiſten aber wurde derſelbe in der ganzen Ge —

gend gehoben durch die in den letzten 30 Jahren

eingetretene Mehrung der Badefrequenz in Baden —

weiler , durch die da vorgenommenen Einrichtungen ,

Erweiterungen und Verbeſſerungen , ſowie überhaupt

durch die ſich mit der Zeit ſtets mehrenden Be —

dürfniſſe .

Der Menſchenſchlag iſt ſchön und kernig , wie er

in jenen bergigen Gegenden gefunden wird , die ſich

eines ſo geſunden , herrlichen Klima ' s erfreuen , als

Badenweiler ' s Umgegend beſitzt. — Offenheit und

Geradheit , wie ſie dem Oberländer überhaupt , To —

leranz , wie ſie dem Gebildeten , Heiterkeit und



Frohſinn , wie ſie dem Arbeitſamen eigen ſind, bil⸗

den die Grundzüge im Chrakter der Bevölkerung .
Der Marktflecken Badenweiler iſt evangeliſch —

0
ſben . proteſtantiſch , zählt in 54 Häuſern 82 Familien

en ſt und 460 Seelen und iſt ſchon ſeit Jahrhunderten

ſid als Badeort gekannt und geſucht . “) Daßes ſchon

Jubr alt und früher ziemlich weitläufig gebaut war , da⸗ 7

5 0 von zeugen die zahlreichen und ſoliden Mauerwerke 61
und bei dieſen die mannigfachen Geräthſchaften , wie

Töpfer - und Schmiedewaaren , diein allen , ſelbſt

entlegenen Theilen des Dorfes bei etwaigen Gra⸗

bungen zum Behufe neuer Bauten in geringer

en Tiefe unter der Oberfläche und ſelbſt an ſolchen

C Orten gefunden werden , wo nunmehr ſchöne , frucht —

bare Wieſen ſind .

Das Dorf liegt längs des ſchmalen Bergrückens
und nach der Seite hin ausgebreitet , welche dem

Weilerthale zugewendet iſt , und zerfällt in zwei

Hälften : das Vorderdorf und das Hinterdorf oder

ſ. g. Bannholz . Der erſtere iſt der ausgedehntere , 100

freundlichere Theil des Dorfes und enthält die

ſchöneren und größeren Gebäude . Unter dieſen iſt

vor allen zu nennen :

il Das Schloß . Es heißt jetzt noch im Munde des

1le Volkes „ der Amthof “ , und wurde wahrſcheinlich

) Etſchenreuter , Aller heilſamen Bäder und Brun⸗

nen Natur ꝛc. Straßburg , 1571 . S. 29 : „iſt gar
ein guts bad, von alter her ſehr gelobt . “



im Jahre 1586 gebaut ; wenigſtens iſt dieſe Jahres

zahl über dem Eingange in Stein eingehauen . Es

wäre demnach von dem trefflichen Markgrafen Jakob

während deſſen kurzer Regierungszeit von 1577

bis 1590 gebaut worden . Ueber der Jahres

zahl iſt der große Wappen , wie ihn damals die

Markgrafen führten und ihren Münzen aufpräg⸗
ten , in Stein gehauen . Es iſt ein dreifach in die

Länge und dreifach in die Breite getheilter Schild .

In der obern Reihe zeigt das erſte Feld den breis

gauiſchen Löwen , das zweite Feld den uſenbergiſchen
Flügel , das dritte das ſpanheimiſche Schachfeld ;
in der zweiten Reihe iſt zuerſt der eberſteiniſche
Eber , in der Mitte der badiſche Balken und dann

die eberſteiniſche Roſe ; in der dritten Reihe zuerſt
der badenweileriſche mit Sparren beſetzte Pfahl ;
das zweite der Länge nach getheilte Feld zeigt zur
Rechten den röteliſchen wachenden Löwen auf dem

Querbalken , zur Linken den lahriſchen Querbalken ,
und endlich das dritte Feld den mahlbergiſchen
Löwen . Es war früher Sitz des Amtes der Herr

ſchaft Badenweiler , und iſt nunmehr , ſeit das Amt

nach Müllheim verlegt worden , mit den dasſelbe

umgebenden Grundſtücken Domainengut und dem

jeweiligen Fürſten zur Verfügung geſtellt . Das Schloß
iſt in altem Styl , ſehr unſymmetriſch gebaut , und

verräth durch ſein unanſehnliches Aeußere den großen
Raum und die ſchöne Einrichtung nicht , die das



Innere bietet . Dieſe iſt geſchmackvoll und freund —

lich , da ſie aber nur für einen ruhigen , ungeſtörten
ländlichen Aufenthalt der höchſten Herrſchaften be⸗

rechnet iſt , wenn auch fürſtlich , doch beſcheiden und

einfach. Den ſchönſten Schmuck gibt ihm die Na —

tur ; denn herrlich und unvergleichlich ſchön iſt die

Fernſicht , die man von demſelben über Müllheim 1
und Neuenburg weg nach der fruchtbaren , in den 1
mannigfaltigſten Farben wechſelnden Ebene , nach dem

Rheine und den Vogeſen hat . Es liegt etwas höher ,
als das übrige Dorf , umgeben von Gärten und

Wieſen , welche letztere in der Folge zu Anlagen
umgeſtaltet werden ſollen .

Still und öde iſt es meiſtens in dem nur von
einer Beſchließerin bewohnten Schloſſe , laut aber

wird das Leben und Treiben in ihm , groß und

freudig der Jubel , wenn die erlauchten Gäſte in

dasſelbe einziehen ; denn von Zeit zu Zeit hat
Badenweiler das hohe Glück , ſeine hochverehrte ,
geliebte fürſtliche Familie oder einzelne hohe Glie —

der derſelben bei ſich zu beherbergen , ein Glück ,
das den Bewohnern des ſeinem Fürſtenhauſe mit

Liebe und Treue ergebenem Thales unſchätzbar iſt ,
und jedesmal die ſchönſten , froheſten Erinnerungen
zurückläßt .

Die Kirche . Sie wurde 1784 und 1785 neu

erbaut , während der Thurm noch derſelbe iſt , wie

er ſtand , als Badenweiler noch Sitz der Herrſchaft
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und des Amtes war . Sie iſt ſchön , hell , geräu —

mig und liegt mitten im Dorfe auf einer Anhöhe —

Von den drei darin befindlichen Glocken fällt die

mittlere noch in die Zeit vor der Reformation .

In der Folge wurden dieſer noch zwei andere bei⸗

gegeben , welche harmoniſch zuſammenſtimmen , ſo

daß das Geläute wohltönend und dem Ohre ge—

fällig iſt . Man findet im Innern der Kirche drei

Grabſteine von beträchtlichem Alter mit folgenden

Inſchriften :

„ Anno Domini 1385 in vigilia beati Barto -

lomaei , Apostoli , obiit nobilis dominus

Ego comes de Friburgo hic sepultus . “

Der Grabſtein zeigt anf einem ſtehenden Schilde

einen Adler mit ausgebreiteten Flügeln .

„ Johann Georg von Merkelbach fürſtlich mark —

gräviſch badiſcher Rath und Oberamtmann zu

Badenweiler ſtarb den 28 . Januar 1660 . “

„ Die hochedelgeborene Frau Anna Maria von

Kula des hochedelgeborenen geſtrengen Hanns

Georgen von Merkelbach fürſtlich badiſchen

durlachiſchen Raths und Oberamtmanns der

Herrſchaft Badenweiler eheliche Hausfrau ſtarb

ſelig allhie den 16 . April Anno 1670 . “



S

Die ſchöne Orgel wurde nebſt koſtbaren vergol —
deten Communiongefäßen von dem verſtorbenen
General Gmelin der Kirche geſchenkt .

Der hieſigen Kirche ſind als Filiale eingepfarrt
die Orte : Oberweiler , Niederweiler , Zunzingen ,
Schweighof mit Sirnitz und Lipburg mit Sehringen .
Zu Badenweiler ſelbſt gehören : das Pochwerk Vo⸗

gelbach und das Bergwerk Haus Baden . Dieſe
Orte bilden zuſammen nur ein Kirchſpiel und waren

früher nur eine Vogtei , deren Vogt in Badenwei⸗

ler wohnte , welches früher überhaupt , wie aus

alten Acten zu erſehen iſt , die Mutter des Kirch—
ſpiels genannt wurde . Erſt ſpäter wurden die 8

Orte in 6 Gemeinden getheilt , welche aber alle

dem Kirchſpiel Badenweiler angehören . — Die

Pfarrei hat viele und namhafte Beſitzungen an

Waldungen , Wieſen und Weinbergen , die ihr ſchon
ſeit Jahrhunderten angehören und zum Theil durch
Schenkung an ſie gekommen ſind. So z. B. ſchenkte
im Jahre 1406 Katharina , Prinzeſſin von Bur⸗

gund , der Pfarrei 50 Morgen Wald , den ſ. g.

Pfarrwald , nebſt den Bergwerken , deren ehemalige
Halte jetzt noch zu ſehen iſt , und nun „die blauen

Steine “ genannt werden wegen der bläulichen Farbe ,
die dieſelben , von Ferne betrachtet , zeigen .

Das Pfarrhaus iſt ein ſchönes , ſtattliches Gebäude ,

liegt unweit der Kirche, höher noch als dieſe , und

hat eine prächtige Ausſicht .



Die Hafapotheke wurde im Jahre 1826 gebaut ,

und von Großherzog Ludwig in der Eigenſchaft als

Hofapotheke mit dem Privilegium begabt . Sie iſt

unter dem gegenwärtigen Beſitzer , Herrn Steinhofer ,

in vorzüglichem Stande erhalten und entſpricht jeder

Anforderung . In ihr findet ſich eine Niederlage

aller der Mineralwaſſer , die hier getrunken werden .

Die Ouelle iſt mitten im Dorfe in der Nähe der

fünf dicht bei einander liegenden Gaſthöfe , in einem

6 Schuh im Quadrat baltenden Baſſin gefaßt , das

mit ſteinernen Platten ausgekleidet , mit einem ſtei⸗

nernen Dache gedeckt und durch eine kleine eiſerne

Thüre geſchloſſen iſt . Das Waſſer wird von hier

aus nach verſchiedenen Richtungen vertheilt und

durch hölzerne Röhren geleitet , ſo daß nicht nur

jedem Gaſthofe Waſſer in reichlichem Maaße zu⸗

fließt , ſondern daß ſieben Brunnen , wovon der

älteſte und größte mit vier Röhren verſehen iſt ,

mit kräftigem Strahle eine bedeutende Menge Waſ⸗

ſers geben , das unterhalb des Dorfes ſich wieder

ſammelt und zur Wäſſerung der Wieſen bis in ' s

Thal hinunter dient . Die Faſſung iſt nicht genü⸗

gend, ja ſchlecht , da die Quelle zu tief gefaßt und

zu wenig gegen den Einfluß der äußeren Luft ge⸗

ſchützt iſt , ſo daß das Waſſer der Bequemlichkeit

wegen ſelten an der Quelle ſelbſt , ſondern an dem

derſelben zunächſtgelegenen Brunnen getrunken wird .

Es hat darum die hohe Regierung die Mittel bewilligt ,

Wöh

d

9fit



um die Quelle ihrem Urſprunge ſo nahe als mög⸗

lich aufzuſuchen , zweckmäßig zu faſſen und zu ver⸗

theilen . Die Arbeiten werden bergmänniſch betrie —

ben , und da der in der Richtung nach dem muth⸗

maßlichen Urſprung der Quelle getriebene Stollen

bereits über 200 Schuh Tiefe hat , ſo iſt einem

baldigen Reſultate entgegen zu ſehen . So viel iſt

wenigſtens jetzt ſchon gewonnen , daß mit dem be—

reits ſich einſtellenden kalten Waſſer eine Röhre

verſehen werden kann , was bisher ein ſehr gefühl⸗
ter Mangel war , da man nur warmes Waſſer be⸗

kommen konnte .

Die Molkenanſtalt iſt im Entſtehen und wird

unter medieiniſch - polizeiliche Aufſicht geſtellt . Eine

Aktiengeſellſchaft , welche ſtets für die genügende An⸗

zahl Ziegen und die nöthige Quantität der Molken

Sorge trägt , hat eine genügend große Fläche Wald⸗

wieſen an ſich gebracht , die zum Weidgange beſtimmt

ſind und die hiezu geeignete Vegetation haben , ſo

daß eine kräftige , ſchmackhafte Milch gewonnen wer⸗

den kann . Die Ziegen werden von einem Schwei⸗

zerſennen beſorgt und die Molken von dieſem nach
der reinen Schweizermethode bereitet und noch warm

in die verſchiedenen Gaſthöfe gebracht werden .

Einen beſondern Induſtriezweig macht bei einzelnen

Bewohnern Badenweilers das Halten von Eſelinnen
und Eſeln aus . Erſtere werden ſorgfältig und eigens

gefüttert , um von ihnen eine kräftige Milch zu



gewinnen , deren Gebrauch zu den häufigſten Unter⸗

ſtützungsmitteln der Kur gehört , ja oft die eigent⸗

liche Kur ſelbſt ausmacht ; letztere , um den Gäſten ,
die ſich gerne dem Rücken dieſer langohrigen , ge—

duldigen Vierfüßer anvertrauen , Bequemlichkeit zu

verſchaffen , was in einer bergigen Gegend , wie die

Badenweilers , durchaus nothwendig iſt , um es den

Gäſten , ſelbſt den kranken und ſchwachen , möglich

zu machen , die Reize der Natur , deren ſo viele

ſind , ohne körperliche Anſtrengung genießen zu

können .

Badenweiler hat ſechs Gaſthöfe verſchiedenen

Ranges , wovon fünf unmittelbar bei - und neben⸗

einander gelegen ſind. Sie bieten dem Fremden

in jeder Beziehung alle Bequemlichkeiten dar , und

ſind , den verſchiedenen Bedürfniſſen entſprechend ,

mehr oder weniger elegant eingerichtet . Die Zim⸗

mer ſind freundlich , geräumig , genügend hoch und

bequem . — Die Tafel iſt durchweg gut , ja üppig ;
die Speiſen ſind mannigfaltig , ſchmackhaft und ge⸗

ſund zubereitet , ſo daß ſelbſt der verwöhnteſte Gau⸗

men befriedigt werden dürfte . Die gewöhnlichen

Tiſchweine ſind reine , geſunde , alte Markgräfler .
Das Zimmergeld ſteigt von 3 auf 12 Gulden in

der Woche. Die Tafel erſten Ranges um 12 Uhr
koſtet — trockener Tiſch — 40 , die des zweiten

Ranges um 2 Uhr 24 Kreuzer . Nur im Gaſthof

zum Römerbad wird des Nachts nach der Karte
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geſpeiſt , die übrigen Gaſthöfe haben auch des Nachts
Tafel . — Das einfache Bad koſtet 10 bis 24 Kreu⸗

zer ; das Schweiß - und Douchebad 24 bis 36 , das

Halb - und Sitzbad 12 Kreuzer . — Zur Bequem⸗

lichkeit der Gäſte ſind die Wirthe zur Genüge mit

ein⸗ und zweiſpännigen Fuhrwerken verſehen . —

Die Bedienung iſt überall gut und prompt , und

der Fremde wird ſtets die größte Bereitwilligkeit

finden . — Zur Erheiterung der Gäſte wird von

dem Reſte der früheren Bergwerksmuſik jeden Sonn⸗

tag , bisweilen auch unter der Woche , Tafelmuſik

gemacht , und im Gaſthof zur Stadt Karlsruhe

Sonntag Nachmittags und im Römerbad des Nachts

Tanzbeluſtigung gegeben .
Die Gaſthöfe und Privathäuſer bieten zuſammen

184 Zimmer , ſo daß die höchſte Geſammtzahl der

zu gleicher Zeit beherbergten Fremden in der Blüthe

der Saiſon zwiſchen 200 und 300 ſchwankt .
Die Gaſthöfe ſind nach ihrem Range etwa fol⸗

gende :
Das Römerbad , erſt ſeit 1823 gebaut , gehört

dem Herrn J . J . Joner und liegt am weſtlichen

Ende des Ortes , wo der Berg , den Badenweiler

bedeckt, nach der Ebene ſich hinneigt , dicht neben

dem Schloßberge und den herrſchaftlichen Anlagen ,
und bietet auf ſeiner gegen Weſten gelegenen Seite

die herrlichſte Ausſicht nach der Schloßruine , der

Thalebene und dem Rheine dar . Der ſchöne , große



Saal , zu beiden Seiten mit Säulen und Tribunen

verſehen , ſtößt an einen großen Balkon , zu deſſen

Füßen ein freundlicher Garten ſich ausbreitet und

von welchem aus jene herrliche Fernſicht ſich dem

Auge darbietet . Auf dem geräumigen Platze vor

dem Hauſe ſind Bänke und Tiſche aufgeſtellt und

dienen den Gäſten beſonders des Abends zum freund —

lichen Sammelplatze . Das Römerbad enthält 37

Zimmer , 24 Badekabinete , 1 Douche - und 1 Halb —

bad . — Muſterhafte Ordnung , Reinlichkeit und

Ruhe zeichnen dieſen Gaſthof aus und ſind dem

Fremden angenehme Zugaben . Tafel und Weine

ſind vorzüglich .
Die Stadt Karlsruhe , deren Eigenthümer Herr

Nikolaus Sutter iſt , liegt in dem Theile des Dor —

fes , der nordwärts nach dem Weilerthale hin ſieht ,
und bietet die freundliche Ausſicht nach dieſem Thale ,
beſonders Oberweiler , auf die Burgruine und die

Anlagen , auf die benachbarte Ruine Neuenfels , und

durch den engen Ausgang des Thales theilweiſe
nach der Ebene und dem Rhein . Der große , erſt
ſeit 1831 gebaute Saal iſt ſehr geſchmackvoll ge⸗
malt und iſt Sonntags der Sammelplatz der tanz⸗

luſtigen Geſellſchaft . Zu den Füßen des Balkons

ſind einfache Anlagen und ein langer , meiſtentheils
ſchattiger Gang , der zu einer Laube führt . Dieſer

Gaſthof hat 40 Zimmer , 17 Badekabinete , 1 Douche⸗
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und 1 Schweißbad . Die Tafel wetteifert mit der

des Römerbades .

Die Krone , Eigenthum des Herrn Chriſtoph

Sutter , früher der einzige Gaſthof Badenweiler ' s ,

zunächſt der Stadt Karlsruhe gelegen , wurde im

Jahre 1835 neu gebaut , und bietet in der hintern

Reihe der Zimmer ebenfalls die freundliche Aus⸗

ſicht nach dem Schloſſe und dem Weilerthale , wäh—

rend die vordere Seite nach dem Dorfe ſieht . Die

Krone erfreut ſich von Jahr zu Jahr häufigeren

Beſuches , und der Plan , ſeine Gebäulichkeiten zu

erweitern , kann für den Beſitzer nur vortheilhaft

ſeyn , während jetzt ſchon die Krone eines der ſchön⸗

ſten Gebäude iſt . Die Zimmer ſind geräumig , ſehr

hoch und darum geſund . Die Einrichtung und Be —

dienung iſt , wie überall , gut . Einfachheit , beſchei —

dene Ruhe und Stille empfehlen dieſen Gaſthof

Manchen beſonders . Nebſt einem ſehr geräumig en

Speiſeſaal ſind hier 32 Zimmer , 12 Badekabinete

und 1 Douche .

Der Engel , ein ſtattliches Gebäude von drei

Stockwerken und Eigenthum des Herrn J . Sutter ,

der Krone gegenüber gelegen , hat 20 Zimmer ,

einen Speiſeſaal und 6 Badkabinete . Das da

befindliche Billard verdiente dereinſt dieſen Namen .

Die Sonne , das älteſte Haus , ſoweit das Ge⸗

dächtniß der älteſten Bewohner reicht , aber mit

neuen Anbauten und einem hübſchen Speiſeſaal



verſehen , gehört dem Herrn J . Muſer , und hat

21 Zimmer und 6 Badkabinete . Die Bedienung

iſt hier äußerſt billig und nicht minder gut .

Der Hirſch , Eigenthum des Herrn Wolfsperger ,

liegt der Sonne gegenüber , hat 15 Zimmer und

8 Badkabinete . Die Einrichtung iſt beſcheiden ,
aber bequem , und die Bedienung zu loben . Tafel

wird hier keine gegeben .
Privatwohnungen ſind : die des Dr . Wever , in

der Nähe des Gaſthofes zum Römerbad gelegen
und unmittelbar an die Anlagen ſtoßend . Sie iſt

von drei Seiten mit Garten umgeben ; die vierte

ſieht nach der Hauptſtraße . Eilf ſehr elegant und

bequem eingerichtete Zimmer ſtehen den Fremden

zur Verfügung . — Sogleich nebenan die Hof -

apotheke , eine ſehr freundliche Wohnung mit ſchö—⸗

ner und eleganter Einrichtung , hat fünf geräumige
Zimmer . Sie liegt ebenfalls an der Hauptſtraße
und ſtößt rückwärts an die Anlagen . — Die Woh⸗
nung des Handelsmann Zuß , mitten im Dorfe ge—

legen , iſt freundlich und hat drei hübſche Zimmer .

Die Erbauung einer Trinkhalle und eines Con⸗

verſationsſaales iſt der nächſten Zukunft vorbehalten
und wird vor ſich gehen , ſobald die Nachgrabungen
auf die Quelle zu einem günſtigen Reſultate ge —

führt haben werden .

Den Freunden des edlen Gerſtenſaftes liefert
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die Brauerei des Herrn Adam Fackler ein ſehr

gutes , reines und geſundes Bier .

So wäre denn den Bedürfniſſen der Fremden ,

welcher Art ſie auch immer ſeyn möchten , auf eine

Weiſe entſprochen , die befriedigen dürfte , und wenn

bisher insbeſondere die Tafel auf eine in keinem

Verhältniſſe zum Preiſe ſtehende vorzügliche Art

beſtellt war , ſo wird dieß in der Folge wohl noch

mehr der Fall ſeyn , da durch die Errichtung zweier

Eisgruben — vom Herrn Joner zum Römerbad

und Herrn Sutter zur Stadt Karlsruhe — Ge⸗

legenheit dazu gegeben und einem längſt gefühlten

Bedürfniſſe abgeholfen iſt .

Eben ſo laſſen es ſich die Wirthe angelegen

ſeyn , durch alljährlich vorgenommene Verbeſſerun —

gen und geſchmackvolle, dem Bedürfniſſe der Zeit

entſprechende Einrichtungen im Innern der Gaſthöfe

den Anforderungen nachzukommen , die man mit

Recht an ſie ſtellen kann .

Die bei weitem größte Zahl der Fremden bilde —

ten bisher die Bewohner der Schweiz und des be—

nachbarten Elſaſſes , und unter dieſen beſonders

Basler und Mühlhauſer . Unverkennbar jedoch iſt

in neuerer Zeit die Zunahme der Gäſte aus dem

innern Frankreich und aus den nähern und fer⸗

neren Gauen Deutſchlands . Minder häufig , ja

ſogar ſelten , ſprechen die Bewohner des reichen

Britanniens hier ein ; denn dieſe ſuchen in der

„„. . . . . V. V. . *VV**22 . . . .
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Regel ſolche Orte , wo ſie nach Willkür und Laune

entweder ruhig und ungeſtört hinter den Gardinen

weilen , oder , wenn es ihnen zu Sinne kömmt, auch

die rauſchenden , prachtvollen Vergnügungen im

ſchimmernden Saale genießen , oder an der locken —

den Spielbank einiges von ihrem Ueberfluſſe mit

kaltem Blute der launigen Göttin zum Opfer brin —

gen können .

Dieſe Quellen der Ergötzlichkeit findet man hier

freilich nicht ; allein es bedarf deſſen auch nicht, ja

es wäre ſicher Badenweiler ' s Untergang , und nie ,

ſelbſt unter ſo günſtigen Auſpicien , wie es nur der

kühnſten Phantaſie erlaubt iſt , ſie ſich zu bilden ,

unter den lockendſten Ausſichten für die Zukunft
kann und wird es die Abſicht ſeyn , derartige In —

ſtitute hier zu gründen .
Eines iſt , was Badenweiler immer bleibt , und

wodurch es geworden , was es iſt : ſeine Heilquelle ,

ſein vorzügliches Klima , ſeine üppigen Naturſchön —⸗
heiten .

Es kann allerdings nie in Abrede geſtellt werden ,

daß überall , wo die Natur auch noch ſo viel ge—

than hat , die Kunſt ihr die Hand bieten muß , um

die Annehmlichkeiten zu erhöhen und zu vermehren ,

und dies iſt zum Theil in Badenweiler ſchon längſt ,
theils wird es in der Folge noch mehr geſchehen ;
allein die ſchönen , reinen Genüſſe , die die Natur

bietet , würden durch Uebermaaß und allzugroßartige



Ausführung zu rauſchenden Ergötzlichkeiten beſtimm

ter Anſtalten geſtört werden , und , da Badenweiler

ſich insbeſondere dazu eignet , umgeben von zahl —

reichen Naturſchönheiten , ungeſtört ihrem Genuſſe ,
ſtill und ruhig der Erholung oder der zur Herſtel —

lung der zerrütteten Geſundheit nöthigen Kur zu

leben , von lange dauernden , anſtrengenden Berufs —

geſchäften auszuruhen , um mit neuem Muthe und

neuer Kraft zu denſelben zurückzukehren , überhaupt
das Stadtleben , das man lange genug mitgemacht

hat , mit dem freundlichen , nicht durch läſtige For —

men der ſteifen Etikette geſtörten Landleben zu ver⸗

tauſchen : ſo wird Badenweiler mit ſeiner Einfach —

heit und Beſcheidenheit den Fremden gewiß ſtets

mehr anſprechen und befriedigen . Daß es dem —

ungeachtet der Zukunft noch vorbehalten iſt , Man —

ches , das , ſelbſt bei dem ſo eben ausgeſprochenen

Grundſatze , wünſchenswerth iſt , ja Bedürfniß ge⸗

nannt werden muß , zu realiſiren , das wiſſen wir

wohl und hüten uns vor dem Vorwurfe , als woll⸗

ten wir Alles als vollkommen und vollendet dar—⸗

ſtellen , das der Verbeſſerung und der möglichen

Vollendung noch bedarf .



Anlagen und Spaziergänge .

Wie die kunſtfertige , geübte Hand des umſichti —

gen Gärtners irgend einen Punkt mit freundlichen ,

bunt wechſelnden Anlagen umgibt und mit einem

lachenden Garten ſchmückt : ſo hat Mutter Natur

unendlich lieblicher , einfacher und dennoch unendlich

erhabener , als die ſchwache Hand des Künſtlers

es vermag , die nähern und ferneren Umgebungen
Badenweiler ' s mit jener bunten Mannigfaltigkeit

geſchmückt , über die ganze Gegend jene Fülle wechſeln—

der Reize ausgegoſſen , wie ſie der Freund der Na

tur ſo gerne ſieht , wie ſie ſelbſt den Kälteſten an —

ſprechen und bei dem Anblicke ſo vieles Schönen

und Herrlichen ſelbſt die kälteſte , gefühlloſeſte Seele

wohlthätig erwärmen müſſen ; hat nach allen Rich—

tungen hin jene mannigfachen , großartigen , im ſchön—

ſten Farbenſchmucke prangenden Bilder aufgeſtellt ,
die der würdige Gegenſtand des für Naturſchön —

heiten begeiſterten Künſtlers wären , wenn ſein Pinſel

die Kraft , ſeine Farben den Glanz hätten , den eben

nur die Natur gibt , den die Kunſt vergebens nach —

zuahmen ſucht , und der unſere Seele um ſo mehr

zur Bewunderung hebt , die Beſchauer in um ſo

größeres Staunen verſetzt .



Wenn das trunkene Auge ſo eben noch über die

Ebene , die ſich vor ihm ausbreitet , hingeſtreift iſt ,

ge wenn es ſich ergötzt hat an dem herrlichen Farben —

ſpiel , das unter ihm liegt : ſo ruht es im andern

Momente auf den dunklen Geſtalten und Gruppen
der rieſigen Berge , die den Rücken der Landſchaft

bilden ; wenn der Fuß des Wanderers eben noch
über prangende Wieſen , zwiſchen reichen , üppigen

Fruchtfeldern hingewandelt iſt : ſo nimmt ihn im

andern Augenbticke eine enge , wilde Thalſchlucht
auf , die von ſchroffen , ſteilen Felſen begrenzt , will —

kommene Zuflucht gegen die brennenden Strahlen
der Sonne und erfriſchende Kühlung bietet ; wenn

der Fremde noch vor wenigen Minuten im Gewühle
der bunten , froh belebten Maſſe verweilt hat : ſo

hat er in kurzer Zeit ein Plätzchen gefunden , wo

er umgeben von duftenden Blumen , begrüßt vom

Geſange luſtiger Vögel unter dem lieblichen Dache

überhängender Bäume ungeſtört ruhen und ſinnen

kann . — Es dürfte in der That nicht leicht eine

Gegend gefunden werden , die auf ſo kleinem Raume

ſo unendlich viel Mannigfaltigkeit bietet , wie Ba⸗

denweiler ' s Umgebungen .
Wo nun die Natur ſo Vieles gethan hat , hatte

die Kunſt ein weites Feld , einen freien Spielraum ,
wenn ſie es verſtand , das ſchon Gegebene paſſend

zu benützen , um wieder etwas Neues zu geben,
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um uns das großartige Bild im Kleinen wieder

zu vergegenwärtigen .
Wirklich meiſterhaft iſt dies dem Herrn Garten —

direktor Zeyher von Schwezingen gelungen bei den

im Jahre 1825 begonnenen und 1826 vollendeten

Schloßanlagen .

Wo noch vor 30 Jahren neben unebenen , höcke—

rigen Wieſen dicht verwobenes Geſtrüppe , unweg⸗

ſamer , wilder Wald aufwuchs und unwirthliche ,

felſige Stellen waren , da ſteht jetzt ein prächtiger

engliſcher Garten , der ſich vom Fuße des Hügels

bis auf ſeine Höhe hinanzieht , und aus deſſen Mitte

ſtolz und trotzig die Ruinen der alten Ritterburg

hervorragen , die mit ſtolzer Stirne die ganze Ge —

gend beherrſchen .
Die Schloßanlagen , in der Regel nur ſchlecht—

weg die Anlagen genannt , haben einen Flächenraum
von 13 Morgen . Sie berühren faſt unmittelbar

das Dorf , da ſie von dieſem nur durch die Straße

getrennt ſind . Als Eigenthum des Staates , auf

deſſen Koſten ſie ausgeführt wurden , wird von ihm
für deren Erhaltung durch einen eigens dazu auf —

ſtellten Gärtner und Aufſeher Sorge getragen .

Sie umgeben von der nördlichen und öſtlichen Seite

die Schloßruine , während der ſüdweſtliche Theil
des Hügels mit Reben bepflanzt iſt . Durch das



ſie von allen Seiten umgebende lebendige Gehege
führen mehrere Eingänge nach verſchiedenen Rich —

tungen hin .

In der That , mit meiſterhafter Umſicht und Ge —

ſchmack iſt der ganze Park angelegt . Die zahlrei —

chen , durch hohe und niedere Bäume des Inlandes

wie des Auslandes , durch niedrige , kriechende und

gerade aufſtrebende Gebüſche und Sträucher gebil — 5
deten Gruppen der mannigfaltigſten Formen wechſeln
auf äußerſt überraſchende Weiſe . Offenbar mit

vieler Berechnung ſind die verſchiedenen Baum —

und Straucharten ſorgfältig ſo gepflanzt und ge—

ordnet , daß ſie nicht nur für ſich allein ſchöne , ge —

fällige Formen bilden , ſondern daß ſie auch unter

ſich durch mannigfache Geſtaltung der Gruppen und

durch wechſelndes Farbenſpiel bunte Mannigfaltig⸗

keit und dennoch paſſende Uebergänge in Form und

Farbe bilden . Das ſaftige , helle , mit zahlloſen

Farben durchwobene Grün der Wieſen und Raſen —

plätze wird gehoben durch Gruppen dicht aneinan —

der ſtehender dunkler Tannen ; breite Gänge wer —

uf den beſchattet durch weit ausgebreitete , übereinander

hängende Aeſte dichtbelaubter Bäume ; wo die Wege

ſich öffnen nach irgend einer Seite hin , die dem

Auge eine freundliche Ausſicht bietet , wo die Lücken
und Fenſterbogen in der Schloßruine einen freien

Blick gewähren , wo der Fels , den die Burg ſchmückt,

natürliche oder künſtliche Grotten bildet , wo eine
2
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Gruppe dicht an einander gereihter Bäume oder

ein einzeln ſtehender ſeine langen , reichbelaubten

Aeſte ausbreitet , überall ſind Ruhebänkchen und

Tiſche angebracht , theils um die freundlichen Punkte ,

die das Auge da findet , gemächlich zu beſchauen , theils

um ſich der erquickenden Kühlung zu freuen , die

man in den heißen Sommertagen ſo gerne ſucht .

Wohlthätig werden alle Sinne angeſprochen ; denn

während das Auge ſich ergötzt an den ſchönen Bil⸗

dern , die vor ihm ausgebreitet liegen , während

der Chor der zahlloſen Vögel mit ihrem Geſange

uns freundlich begrüßt : entſtrömen hier auf allen

Punkten den Blumen und Sträuchern die herrlich —

ſten Gerüche , und die ſüßeſten Düfte begleiten uns

von Schritt zu Schritt . Da ſtehen dichte Gruppen

von Flieder und Jasmin , dort eine Reihe duftender

Linden oder ein Wäldchen der ſo ſüß riechenden

Traubenkirſche . Auch hier iſt es wieder durch Sorg —

falt und paſſende Wahl gelungen , die verſchiedenen

Sträucher und Gruppen ſo zu ordnen , daß jede

Jahreszeit neue Blüthen bringe und der Garten

ſtets in lieblichem Bluthenſchmuck prange . Zahl —

reiche Pfade und Wege durchkreuzen ſich nach allen

Richtungen hin , und führen nicht nur durch den

Garten und auf die Höhe , ſondern um das weit —

läufige Gemäuer der Burg und in die langen ,

weiten Hofräume , Gänge und Gemächer derſelben ,

und endlich wieder hinunter an die äußerſte Spitze ,

G5I



wo unter dem weitausgebreiteten hölzernen Gebäude

die herrlichen Trümmer der großartigen Römer —

bäder gedeckt und geſchützt ſind .

Der beſuchteſte der verſchiedenen Eingänge iſt

der dem Gaſthof zum Römerbad zunächſt gelegene ,
da er in den größern , von ſchattigen Nußbäumen

zu beiden Seiten begrenzten Gang , die ſ. g. Nuß⸗

baum⸗Allee , führt , welcher Theil der Anlagen der

einzig flach liegende iſt , da die übrigen Wege und

Gänge immer mehr oder weniger ſtarke Steigung
haben . — Am Anfange der Allee ſind Buden auf —

geſtellt , deren Beſitzer dem kauf - oder ſchauluſtigen

Publikum ihren Reichthum in Gegenſtänden aller

Art darbieten , und je nach der Art ihrer zu Markte

gebrachten Dinge mit dem Erfolge ihrer Spekula⸗
tion zufrieden ſeyn können ; denn ſelten verläßt
ein Fremder den Kurort , ohne nicht daheim ſeine

Freunde mit einer Gabe zu erfreuen , die ihm ſagen

ſoll , wie gerne er ſelbſt noch der ſchönen Tage ge⸗

denke , die er da verlebte , wo ſein zerrütteter Kör⸗

per neue Kraft , ſein gebeugtes Gemüth wieder

Heiterkeit und Liebe zum Leben gefunden .
Die Nußbaum⸗Allee iſt in ihrer ganzen Länge

zu beiden Seiten mit Tiſchen und Bänken verſehen ,
die nach Wunſch einzeln oder gruppenweiſe geſtellt
werden . Dies iſt zu jeder Zeit des Tages die be—

ſuchteſte Stelle der ganzen Gartenanlage ; hier

tummelt ſich die Jugend mit ihren heitern Spielen
2 *



oder auf der wiegenden Schaukel , die zur Seite

angebracht iſt ; hier ſieht man des Morgens die

Damen im zierlichen Negligé , das Glas mit der

ſchäumenden Milch , die Herren im langen Ueber —

rocke , den Mineralwaſſerkrug mit ſich führend , oder

abwechſelnd vom nahe gelegenen Brunnen trinkend

hin und her gehen , um unter heiterem Geſpräche
die herrliche belebende Morgenluft einzuathmen .
Wenn während des Morgens , da Alles den Bade —

kabineten und dann der Toilette zueilt , die Pro —

menade einige Stunden verlaſſen war , ſo wird ſie

nach Tiſch wieder um ſo belebter . Hier ergeht
man ſich, nachdem man vielleicht zu lange bei der

üppig beſetzten Tafel verweilt hat , um die während
derſelben begangenen Sünden wieder zu fühnen ,
oder man erfreut den Gaumen mit einer Taſſe

wohl duftenden Kaffee ' s , oder man disputirt über

die Artikel der inzwiſchen angekommenen Journale ,
oder vertraut ſein Glück den Launen des Spiels
oder läßt ſeine Fertigkeit ſehen in der Kunſt auf

dem Schachfelde eine friedliche Schlacht zu liefern .
Des Abends genießt man , bis die Glocken der

nahe gelegenen Gaſthöfe zum Nachteſſen rufen , auch
hier wieder der erfriſchenden Abendluft und läßt
ſich von dem Theile der Gäſte , die etwa , die ſchwüle
Hitze des Tages nicht ſcheuend , einen fernern Aus⸗

flug gemacht haben , von den geſehenen Naturſchön⸗
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heiten oder den etwa gehabten kleinen Reiſeavan —
turen erzählen .

Am Ende der Nußbaum⸗Allee biegt der Weg
unter ſpitzigem Winkel und mit ziemlicher Steigung
wieder zurück und führt nach nochmaliger Krüm⸗

mung zum nördlichen Fuße der Schloßruine auf
einen großen , freien , mit Geländer umgebenen Platz ,
auf welchem das ſogenannte Belvedere ſteht . Hier
nun iſt ein Punkt , der dem überraſchten Auge die

herrlichſte Ausſicht gewährt und nach drei Seiten

hin von den lieblichſten , freundlichſten Bildern um⸗

geben iſt . Hier hat man zuerſt den Blick über die

Anlagen in ihrem herrlichen Farbenſchmucke , mit

ihren duftenden , ſchön gruppirten Bäumen und

Sträuchern ; dort ſtreift das Auge über das frucht —
bare Thal , das durch die hellen Häuſer der beiden

großen und freundlichen Dörfer Oberweiler und

Niederweiler lebhaft geſchmückt iſt ; über die finſtern
Tannenwaldungen , welche die Bergrücken überziehen
und aus deren Mitte beſcheiden die benachbarte
Burg Neuenfels hervorragt ; nach vorn öffnet ſich
die Ausſicht durch das ſich erweiternde Thal , und

zeigt das von den Bergen beiderſeits eingerahmte
Bild einer prachtvollen Landſchaft , auf der das Auge
um ſo lieber weilt , da das Bild nicht allzu ausge⸗

dehnt iſt , der Blick ruhiger verweilen kann und

nicht allzu oft auf andere Punkte abgelenkt wird .

Nach rückwärts fällt der Blick auf die koloſſalen



Berge , von welchen das Thal umſchloſſen iſt und

die den ſchroffen Hintergrund der Landſchaft bilden .

Auf dieſem freien Platze , umgeben von allem

Zauber einer reichen Natur , ſteht ein Gebäude in

italieniſchem Style aufgeführt , mit einem Säulen⸗

gange und einem Saale verſehen , das im Verhält —

niſſe zu den Koſten, *) die zu deſſen Aufführung
verwendet wurden , ſehr geringe Zwecke erfüllt , alle

paar Jahre vielleicht einmal einer Muſikgeſellſchaft

zum Lokale , oder dem vom Regen überraſchten

Spaziergänger zum Obdach dient . Ueberdieß ge⸗

währt es einen ganz ſonderbaren Anblick , unmittelbar

neben den ehrwürdigen Ruinen des alten Ritterſchloſſes
ein lufliges Häuschen ſtehen zu ſehen , das wegen
des allzu großen Contraſtes das Auge mehr belei —

digt als befriedigt .
Von hier aus theilt ſich der Weg nach verſchie —

denen Richtungen hin , und führt auf breitern und

ſchmälern Pfaden und durch hohe , von dichten
Bäumen gebildete , ſchattige Bogengänge hinauf zur

Schloßruine .

Sie iſt von allen Seiten leicht und ohne Gefahr zu—

gänglich , und die mannigfach gewundenen Pfade führen

) Das Belvedere wurde im Jahre 1811 gebaut und die
Koſten durch Privatbeiträge gedeckt. Dieſe betrugen
ohne die freiwilligen Zufuhren und Holzlieferungen
verſchiedener Gemeinden die Summe von 8000 Gulden .

Kanchemanche



zu allen Theilen und in das Innere derſelben . Nicht

leicht iſt es , die verſchiedenen Abtheilungen des an

manchen Stellen noch wohl erhaltenen Schloſſes

nach ihrer früher gehabten Beſtimmung wieder zu

erkennen . Unregelmäßig , wie in den Zeiten des

11 . Jahrhunderts gebaut wurde , ſteht das ſolide

Gemäuer da ; aber erhaben und Ehrfurcht gebie —

tend , weil die ſtolzen Pfeiler dem Sturme und dem

nagenden Zahne der Zeit hartnäckig getrotzt haben.

Altersgrau und von Sturm und Regen gebleicht ,

zeigen die maſſiven Steine ihre kahle Stirne ; dunk —

les Epheu , der ſtumme Zeuge des Alters , ſchmiegt

ſich feſt und in dichm Gewebe an das Gemäuer

bis an ſeine höchſten Ränder , ſchlingt ſich durch

die Fenſter nach Innen und umklammert theilweiſe

auch die innern Wände der Burg , gleich als wollte

es das altersſchwache Gebäude feſt zuſammenhalten ,

daß es noch lange ſtehe und ſtummes Zeugniß rede

von der Macht unſerer wackern Vorfahren . — Zu

jeder Zeit , ſelbſt wenn der blendende Schnee des

Winters die ganze Landſchaft deckt , ſchaut die Burg

in dem jugendlichen Schmucke , den ihr das ſaftige

Epheu gibt , über die weite Ebene hin .— Die drei

größern innern Räume der Burg ſind noch voll⸗

kommen mit Mauerwerk umſchloſſen , das an man⸗

chen Stellen eine ſchwindelnde Höhe hat , und durch

deſſen Fenſter man das zu den Füßen des Schloß —

bergs liegende Dorf überſieht . — Das Gemäuer



iſt durchweg noch wohl erhalteu und wird der Zeit

noch lange Widerſtand leiſten ; das Fundament iſt

feſt und unerſchütterlich ; denn die Mauern ſitzen

auf dem Fels , mit dem ſie an manchen Stellen wie

verſchmolzen erſcheinen . — Die ſüdwärts gelegene

ſogenannte hohe Mauer , die leicht beſtiegen wer —

den kann , hat die koloſſale Dicke von beiläufig 12

Fuß und ſcheint dem früheſten Gemäuer der Burg

anzugehören ; denn unzweifelhaft zeigt die verſchie —
dene Bauart der einzelnen Theile der Burg , das

Unzuſammenhängende einzelnen Gemäuers , daß das⸗

ſelbe in zwei verſchiedenen Zeiträumen aufgeführt , oder

vielmehr , wie dies denn auch mit den geſchichtlichen

Angaben übereinſtimmt , daß das Schloß in ſpäterer

Zeit , nach vorausgegangener theilweiſer Zerſtörung

durch Feindeshand , wieder hergeſtellt wurde . —

Das noch erhaltene Gemäuer iſt ſehr weitläufig
und zeigt offenbar , daß die Vorwerke der Burg

ziemlich ausgedehnt und im Stande waren , feind —

lichen Anfällen , denen das Schloß wirklich oft aus⸗

geſetzt war , die Stirne zu bieten . — Zu dieſen

Vorwerken gehört unter Anderm der rheinwärts

gelegene , hohe , runde Thurm , der den Bewohnern
des Schloſſes offenbar als Wartthurm gedient hat ,

ſey er jetzt aus der nemlichen Zeit , die der Burg

ihre Entſtehung gab, oder ſey er ältern Urſprungs ,
und , wie die Sage geht und wie Manche zu glau —
ben geneigt ſind, ein römiſches Caſtell und damals



ſchon vorhanden geweſen , als die noch in ihren

Trümmern vorhandenen Bäder von den Römern

in einer Zeit gebaut wurden , da ſie zahlreiche Nie —

derlaſſungen in dieſer Gegend hatten . — Der Thurm

iſt mit einem Strohdache gedeckt und auf der Platte

mit Sitzen verſehen , um die Fernſicht , die ſich hier

wieder öffnet , ruhig beſchauen zu können . Es iſt in

der That einer der ſchönſten Punkte unter den

mannigfachen reizenden Partien der Schloßanlagen .
—Frei athmet hier in der luftigen Höhe die Bruſt

und freudig ſtreift das Auge über die Gegend , die

tief unten ausgebreitet liegt , über die reichen Reb⸗

hügel und die üppigen Fluren des geſegneten Ober⸗

landes , die im ſchimmernden Farbenwechſel ſich hin⸗

ziehen bis zum ſilbernen , in zahlreichen Krümmun⸗

gen gewundenen Saume des Rheins . — „ O

Deutſchland ! wie leicht könnteſt du Italien ſeyn ! “

rief einſt ein gelehrter Italiener aus beim Anblicke

einer Landſchaft unſeres geſegneten , glücklichen Va⸗

terlandes . — Gerade hier , auf dem Wartthurme

des alten Ritterſchloſſes zu Badenweiler , muß man

es tief fühlen , wie wahr der begeiſterte Italiener

geſprochen ; denn nach dem Urtheile ſo Mancher,
die Italien geſehen , iſt der Charakter , der der Land⸗

ſchaft aufgeprägt iſt , vollkommen dem Italien ' s

gleich. Der milde Ton der ganzen Landſchaft , der

über die fernen Berge des Elſaßes ausgegoſſene ,

ſanfte , bläulichte Duft , das ſaftige Grün der nahen



Wieſengründe , das ſchimmernde Gold der reichen

Saatfelder , die lachenden Baumgärten mit ihren

friſchen , einladenden Früchten bilden einen Zauber

von Naturſchönheiten , der es uns leicht macht , uns

in die ſonnigen Gefilde Italiens zu verſetzen .

Von hier führt der ziemlich ſteile Weg auf der

ſüdlichen Seite hinunter , und durch lange , breite

Gaͤnge zu den noch vorhandenen weitläufigen Mauern ,
welche die Außenwerke der Burg gebildet haben ,

und dann endlich wieder in die Nußbaum⸗Allee zu⸗

rück , in der ſich alle nach den entlegenen Punkten

der Anlage hinführende Wege ſammeln .

Int ein

3 Die Fophienruhe und die neuen Anlagen ſhin.

Zu Ehren und mit gnädiger Bewilligung Ihrer

königl . Hoheit der Frau Großherzogin wurde dieſe

Anlage ſo benannt , nachdem ſie im verfloſſenen

Sommer zu Stande gekommen war . “ ) — Nur

0 einige hundert Schritte vom Dorfe entfernt biegt

von der „ neuen Straße “ , die in ſüdlicher Richtung

nach dem Bergwerke Haus Baden führt , ein breiter

Pfad zu Anfang des herrſchaftlichen Eichwaldes
links ein , und führt , ununterbrochen von ſtattlichen

Eichen beſchattet , in zahlreichen Windungen und

) Auf Veranlaſſung und unter der Leitung unſeres

würdigen und verdienten Herrn Oberamtmanns Bauſch .



darum ohne alle anſtrengende Steigung allmählig

auf eine nicht unbedeutende Höhe , wo an ſchroffen

Felsblöcken vorbei der Weg vollkommen eben wird ,

immer aber von Gebüſchen und Bäumen ſo einge —

ſchloſſen iſt , daß die Ausſicht auf die ganze Strecke

vollkommen benommen und der Pfad fortwährend

kühl und angenehm beſchattet bleibt . An verſchie —
denen Punkten ſind auf geebneten Ruheplätzen Tiſche
und Bänke zur Annehmlichkeit der Spaziergänger

angebracht . Auf der Höhe angelangt , führt der

Weg durch eine plötzliche Wendung auf einen run —

den , freien , mit einer Mauer umgebenen Platz , der

mit einem Male eine Ausſicht öffnet , die entzückend

ſchön iſt und um ſo mehr überraſcht , als ſie zuvor

dem Auge gänzlich entrückt war . Das Bild iſt

hier wieder neu und eigen ; denn unmittelbar nach

dem man zuvor noch im ſchattigen Gange reichbe —
laubter Bäume eingeſchloſſen war , ſieht man ſich

zwiſchen kahlen Felsblöcken und auf einem Berge
übereinander geſchichteter Steinmaſſen, ) die die

brennenden Strahlen der Sonne gierig aufnehmen
und auch nicht dem beſcheidenſten Gräschen oder

der dürren Flechte Nahrung geben . Oede und

von der Sonne wie vom Regen gebleicht , nur halb
verwittert liegen ſchon ſeit Jahrhunderten hier die

) Die ſ. g. blauen Steine , eine ehemalige Halte der

früher da beſtandenen Erzgruben .



Ueberbleibſel eines dereinſt , ſelbſt vielleicht noch

von der Hand der mächtigen Römer bebauten ,

reichen und blühenden Bergwerkes , aus deſſen

Tiefen ungeheuere Maſſen hervorgearbeitet wor —

den , die , von ihrem edlern Gehalte geſondert ,

jetzt einen öden , kahlen Anblick gewähren und nur

ſelten ein Korn zurückgebliebenen Metalles durch—

ſchimmern laſſen . — Unmittelbar unter dieſem kah⸗

len Abhange entfaltet ſich wieder ein freundlicheres

Bild . Außer dem vordern und belebtern Theile

des Dorfes , außer der hier in ihrer ſtattlichen

Größe ſich zeigenden Schloßruine , dem Ausgange

des Weilerthales und den Städten Müllheim und

Neuenburg iſt es das geſegnete Flachland bis zum

Rhein , das ſich dem Blicke zeigt , während der mit

der zunehmenden Höhe des Standpunktes ſich im—

mer mehr erweiternde Geſichtskreis auch auf größere

Entfernung immer wieder Neues aufſchließt . So

liegt hier ſchon das ganze Elſaß von Mühlhauſen
bis unterhalb Kolmar mit ſeinen zahlreichen und

großen Orten , mit ſeinen hellen , großartigen Fabrik⸗

gebäuden , mit ſeinen in langen Zügen auf - und

abwärts ſtreifenden Rauchwolken der Lokomotiven ,

mit den bei guter Beleuchtung deutlich ſichtbaren

ſtattlichen Burgen , die aus den dunklen Thalgrün⸗
den der Vogeſen hervorſchimmern , vor dem unbe —

waffneten Auge.



Von hier führt der Weg durch den mit Tannen

dicht bewachſenen Pfarrwald und an Stellen vor⸗

bei , wo noch Ueberbleibſel früherer Erzgruben wahr —
nehmbar ſind, wieder hinunter nach den hinter und
neben dem Dorfe gelegenen „ neuen Anlagen “ , die

erſt vor 8 Jahren enſtanden ſind und manchen an⸗
4

ziehenden Punkt haben . Iſt man aus dem Tannen⸗

walde gelangt , ſo führt der gut unterhaltene Pfad

zwiſchen ehrwürdigen ſtattlichen Eichen und an na⸗

türlichen Felſengrotten vorbei auf einen freien Platz ,
der mit einem einfachen kleinen Pavillon geziert iſt ,
und unter welchem eine kleine aber gar liebliche
Landſchaft ſich entfaltet . Ueber den Theil des Dorfes
hinweg , wo die fünf Gaſthöfe dicht bei einander

ſtehen , erblickt man das eine gute Strecke längs
des Thales ſich hinziehende freundliche Oberweiler

mit ſeinem Hochofen und dem großen Teiche' , die

Burg Neuenfels und die hohen dunklen Berge ,
welche das Thal da zu ſchließen ſcheinen , wo es

allmählig enger wird , und ſteil ſich nach dem hohen
Schwarzwalde hinzieht .

In wenigen Minuten iſt man von hier wieder

in das Dorf zurückgekehrt ; doch wir wenden unſere
Schritte neuerdings nach der Gegend hin , woher
wir ſo eben gekommen ſind , und gelangen bald

wieder auf die oben erwähnte neue Straße , von

welcher der Pfad nach der Sophienruhe abbiegt .



Durch ſchattigen Wald führt derſelbe ſanft ſich hin—

anziehend nach dem Bergwerke

Haus Vaden .

Es iſt nicht zu wundern , wenn dieſer Punkt einer

der beſuchteſten in der nächſten Umgebung Baden⸗

weiler ' s iſt . Die geringe Entfernung von weniger

als einer halben Stunde , die gute Straße , beider⸗

ſeits durch die Bäume des dichten Waldes beſchat⸗

tet , die unbedeutende Steigung , die hübſchen Gar⸗

tenanlagen und die mit einer weiten Ausſicht be⸗

gabten , hoch gelegenen Punkte wären ſchon Momente

genug , um den fremden Gaſt dahin zu locken . Da

nun überdieß noch die hier befindlichen Blei - und

Silberbergwerke mit ihren zahlreichen Nebengebäu⸗
den zur Bereitung des Erzes , wo manche hell

blinkende Stufe und glänzende Kryſtalle zu ſchauen

waren , den Mann von Fach oder den Freund der

Wiſſenſchaft , ja ſelbſt nur den Neugierigen anzog ,

der es nicht ſcheute , ſich in die tiefen Schächte hin—

unterzuwagen , wo

„ — ſtill gewebt durch die Felſenwand

Erglänzt das Licht der Metalle “ ,

ſo wird es leicht erklärlich ſeyn , daß beinahe auch

nicht ein Fremder , wenn er ſelbſt nur wenige Stun⸗

den in Badenweiler verweilte , dieſen Punkt , der ſo



viel Angenehmes und Intereſſantes darbot , zu be⸗

ſuchen unterließ .
Leider iſt das Bergwerk Haus Baden nicht mehr

was es war . Noch vor 14 Jahren beſchäftigte es
unter Adminiſtration der Regierung an 200 Arbeiter ,
die in ihrer ſchmucken Tracht , angeführt von ihrem
berittenen Oberſtaiger und den Schichtmeiſtern , ge⸗
leitet von einer vollſtändigen türkiſchen Muſik , ein
wackeres Korps bildeten , das beim Volke beliebt
und in beſonderem Anſehen war , welches nicht nur

durch ihr abenteuerliches Gewerbe und die frommen
Gebräuche der Bergleute geweckt wurde , ſondern
weil in ihnen die kunſtfertigen Männer erkannt wur⸗

den , die es verſtanden , dem reichen Schooße der
Erde das zu entreißen , nach dem alle Sinne geſtellt
ſind , denn :

„ Was ſie gewonnen im nächtlichen Graus ,
Das ziehen ſie fröhlich zu Tag heraus . “

Bekanntlich haben die Bergleute einen ſehr from⸗
men , ja abergläubiſchen Sinn , und nie wurde auch
hier die Grube befahren , ohne daß nicht in einem

beſondern Betzimmer die ganze Knappſchaft durch
Gebet ſich geſtärkt und bereitet hätte zum ſchauri⸗
gen Tode , der ſie jeden Augenblick überraſchen konnte
in der nächtlichen Tiefe ,

„ Wo der Tod aus tauſend Ecken uns winkt
In gräulichen Nebelgeſtalten . “



Es geht dies meiſt auf ihren ganzen Charakter über ,

ſie ſind gemüthlich und dabei ſtolz auf ihren Beruf ,

rechtlich und dabei tapfer , denn :

Das Gefühl nur für Vaterland , Lieb' und Pflicht ,
„˙ /
Begräbt ſich im Dunkel der Erde nicht . “

Seit 13 Jahren iſt das Werk Eigenthum einer

Privatgeſellſchaft , unter welcher es jedoch theils um

der unzweckmäßigen Betriebsart willen , theils da

es ſchon ziemlich ausgebeutet war , ſeinem Zerfalle

immer näher kam und nun nicht mehr betrieben

wird . Oede und verwaiſt ſtehen die Gebäude da ,

die ſchönen von glänzenden Stufen aufgeführten

Pyramiden ſind zerfallen und beraubt , die Garten⸗

anlagen ſind kümmerlich beſorgt und verwildern ,
und es iſt nur noch geblieben , was die Natur ſchon

vorher gegeben hatte . Einen eigenen , wehmüthi —

gen Eindruck macht dieſer Anblick auf den , der den

früheren Glanz geſehen , und dennoch iſt es hier

noch immer ſchön und angenehm . — Weit ver⸗

ſchieden von den lieblichen Punkten Haus Badens

ſind die wilden , ſchauerlichen Partien , die hinter

und über dem früheren Wohnhauſe des Staigers ,

das gleich einem alten Förſterhauſe dicht in Wald

und Felſen ſteckt , ſich zeigen . Kahle und ſchroffe

Felſen , ungeheuere Steinmaſſen , tiefe froſtige

Schluchten , ehemalige Schächte und Stollen , nun —

mehr der willkommene Aufenthalt für Eulen und

ſtele
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Füchſe , bilden eine romantiſch wilde Landſchaft, wo
das ſchwache Geräuſch der Tritte nur ſelten durch
den Flügelſchlag eines Vogels unterbrochen wird .

Von Haus Baden führt in entgegengeſetzter Rich⸗
tung entweder die Straße durch das Dorf , oder
der Fußweg längs des Gebirges nach dem zum
Bergwerke gehörenden

Pochwerk Vogelbach .

Es iſt eine Viertelſtunde von Badenweiler ent⸗
fernt und ein äußerſt angenehmer Spaziergang mit

ziemlich ebenem Wege , liegt in einem von zwei
ſteil abhängenden Vorſprüngen des Blauen gebil⸗
deten engen Thälchen , das einerſeits von Wald ,
andrerſeits von ſteilen Felſenwänden umſchloſſen
iſt , und durch welches ein klarer , in vielfachen
Windungen und Fällen ſchäumender Waldbach fließt .
Froſtig und winterlich ſieht es meiſtens in dieſem
Thälchen aus ; im hohen Sommer aber ſpendet es
willkommene Kühlung, und wenn der Wanderer ſo
eben noch auf einem Punkte verweilt iſt „ der die

Ausſicht nach dem Schloſſe und der Ebene öffnet
und unſtreitig zu den lieblichſten gehört , ſo iſt er
im andern Augenblicke in ein ſtilles Thälchen auf⸗
genommen , wo noch vor kurzer Friſt die Kamine
der Röſt⸗ und Schmelzöfen qualmende Dämpfe
von ſich gaben , die die Dächer mit einem glänzenden



Schmelz überzogen , wo das Rauſchen der Räder ,

das Pfeifen der Blaſebälge , das Praſſeln der Flam⸗

men , das Gepolter der ſchweren Pochhämmer und

das Ziſchen und Klopfen der Sägemühle eine

ſeltſame Melodie zuſammen anſtimmten ; wo Män⸗

ner mit von Rauch und Kohlendampf geſchwärzten

Geſichtern den Gaſt mit ihrem „ Glück auf ! “ be—

grüßten und in raſtloſem Eifer beſchäftigt waren ,

vom Geſtein das Erz und vom Unedlen das Edlere

zu ſondern ; denn das mit Silber vermengte Blei

wurde zuerſt in Maßeln geſchmolzen und aus dieſen

das Blei vom Silber geſchieden . Sehr häufig ,

insbeſondere während der Schmelzcampagnen , wurde

von den Fremden und Einheimiſchen dieſes Thäl—⸗

chen beſucht , nicht nur um des angenehmen Weges

willen , ſondern wohl auch um die Röſtung und das

Pochen der Erze , dann die Schmelzung und Ab⸗

treibung des Bleies , oder endlich , um nach ſtunden⸗

langem Harren den ſ. g. Silberblick zu ſehen . Zur

Zeit der Blüthe Haus Badens , zu welchem die

Schmelze und das Pochwerk gehört , war auch hier
ein reges Leben und Treiben zu bemerken , aber

nunmehr iſt es ebenfalls öde und verlaſſen ; die

Gebäude rücken ihrem Zerfalle immer näher , die

angefangenen ſtehen unvollendet da , die ſchönen

Waſſerleitungen ſind zerſtört und das Ganze läßt

höchſtens noch erkennen , wie es einſt möchte gewe —

ſen ſeyn .

— K.

9



Das Weilerthal .

Es enthält die drei zu Badenweiler gehörenden
Orte : Schweighof , Oberweiler und Niederweiler .

Von Vogelbach weg führt am Saume des

Waldes , an dem ſogenannten Burgberg vorbei und

von hier an fortwährend durch den Wald in man⸗

nigfachen Krümmungen ein äußerſt lieblicher Weg,
i8 Oler

zum Gehen und Reiten erſt kürzlich wieder beſſer

8 zugerichtet , nach dem Dorfe

bäuftz Schweighof .

Da wo das Klemmthal von der hohen Sirnitz
s Dil herunter nach der Ebene ſich ausmündet , der Weg
n Woge endlich minder ſteil und das Thal weiter wird ,

nd du
liegt , auf ſeiner linken Seite vom fiſchreichen Klemm⸗

bach beſpült , das kleine aber ſehr bevölkerte Dorf .
Der Weg dahin iſt äußerſt angenehm und darum

ſehr häufig von den Badegäſten beſucht . Nur eine

halbe Stunde von Badenweiler entfernt , bietet es

Gelegenheit zu einem kleinen , nicht anſtrengenden
u, ab Ausfluge . Das da befindliche , wohl eingerichtete
ſen; die Wirthshaus zur Sonne bietet den Fremden Er⸗

friſchungen jeder Art . Die einladenden , hübſchen

Gartenanlagen , die gute Küche, die freundliche Be⸗

dienung der Wirthsleute , insbeſondere aber der

nicht ungegründete Ruf , daß man hier die beſten

Forellen eſſe , machen Schweighof zu einem der
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beſuchteſten Punkte der nächſten Umgebung . Bei⸗

nahe vollkommen von Bergen umſchloſſen , liegt es

am Ende des Weilerthales , das ſich aber von hier

nun immer mehr erweitert und zwiſchen üppig

grünenden Wieſen an mehreren reichlich beſchäftig —

ten Sägemühlen vorbei nach

Oberweiler ,

einem großen , ſehr bevölkerten , freundlichen Dorfe

führt , das in 93 Häuſern 540 Einwohner beher⸗

bergt . Vom erſten bis zum letzten der in zwei

langen Reihen ſtehenden , ſchönen , meiſt maſſiven

Häuſern ſieht man Betriebſamkeit und Gewerbfleiß .
Das erſte , in kleiner Entfernung links von der

Straße gelegene , große Gebäude verräth ſchon durch

ſein Aeußeres , daß es kein gewöhnliches Wohnge —
bäude ſey . Es iſt der zum herrſchaftlichen Hütten -

werke gehörende Hochofen . Er wurde erſt vor vier

Jahren wieder neu und großartiger gebaut und

mit einem neuen , ſehr ſchönen Cylindergebläſe ver —

ſehen . Ungeheuere Maſſen von Erz , Maßeln ,
Schlacken und Kohlen umgeben in beſondern Räu⸗

men und großen Scheunen den Ofen , der alle

zwei Jahre abwechſelnd mit dem ebenfalls herr —

ſchaftlichen Hochofen in Kandern angezündet wird ,

und dann ein ganzes Jahr und darüber ununter⸗

brochen in Thätigkeit bleibt . Viele Fremde werden

dadurch angezogen , den kleinen Spaziergang nach



dem Schmelzofen herunter zu machen , um das durch
die Macht des Feuers weich gewordene Metall in

feurigen Bächen ſich in die vorgezeichneten Formen
ſchmiegen zu ſehen . Das Hüttenwerk zu Ober⸗
weiler iſt wohl eines der älteſten unſeres Landes ;
es war nie , wie viele derer , die jetzt Eigenthum
des Staates ſind , vorher in den Händen von Pri⸗
vaten , ſondern gehörte ſchon im Jahre 1657 der

Herrſchaft Badenweiler an , wie die oberhalb des

Schmelzofens angebrachten Wappen zeigen . Aehn⸗
liche finden ſich an einem Teiche und einem Brun⸗

nenſtocke . Das Hüttenwerk zu Oberweiler bezieht
ſeine Erzvorräthe aus dem Erzrevier Kandern , und

beſchäftigt beſtändig nahe an 30 Arbeiter , welche
Zahl während der Schmelzeampagnen auf das Dop⸗
pelte heranwachſen kann .

Vom Schmelzofen gegen das Dorf hin gelangt
man an dem großen Teich , der dem Hüttenwerk
als Waſſerbehälter dient und deſſen Vorräthe bei

Waſſermangel benützt werden , und an dem ſchönen
Wohnhauſe des Hüttenverwalters vorbei zur Ham⸗

merſchmiede , unter deren gewichtigen Hämmern die

unförmlichen Maßeln in beliebige Formen gebracht
werden . Auch hier gibt es , da das Werk ſehr
gut eingerichtet iſt und alljährlich Verbeſſerungen
erhält , manches Intereſſante und Unterhaltende zu

ſehen .
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Unſtreitig trägt dieſes herrſchaftliche Werk , das

ſeit Jahrhunderten ſchon eine bedeutende Anzahl der

Bürger beſchäftigt , weſentlich zum Wohlſtande des

Ortes bei , der ſich auch überall erkennen läßt . —

Oberweiler iſt ein ſehr lebhaftes Dorf , nicht nur

wegen des Hüttenwerkes , ſondern weil durch das⸗

ſelbe die Straße nach den Waldorten , in die Aemter

Schönau und Schopfheim führt , weil das Thal ſelbſt

ſehr viele Betriebſamkeit hat , mehrere Sägemühlen
und großen Reichthum an Holz beſitzt , ſo daß der Holz⸗

handel einen nicht unbedeutenden Erwerbszweig für

die Bewohner des Thales ausmacht . — Unter den

vier da befindlichen Wirthshäuſern ſind ihrer ange —

nehmen Lage und der guten Bedienung wegen be—

ſonders zu empfehlen : die zum Ochſen und zum

wilden Mann . Dieſe und einige Privathäuſer die⸗

nen nicht ſelten den Badegäſten , der wohlfeileren

Lebensart wegen , zum Aufenthalte , da das Klima

ebenfalls ſehr mild und geſund , und das Waſſer ,
mit Ausnahme der Temperatur , dasſelbe iſt , wie

das von Badenweiler .

Von Oberweiler führt die Straße in gerader

Richtung nach dem nur einige Minuten entfernten

Dorfe
Niederweiler⸗

Der Weg dahin iſt von ſtattlichen Nußbäumen

angenehm beſchattet und einerſeits von Wieſen ,

andererſeits von geſegneten Weinbergen begrenzt —



Das Dorf iſt groß , hell , reinlich und mit vielen

neuen , ſchönen Gebäuden geſchmückt . Es zählt in

99 Häuſern 622 Einwohner , welche vom Ackerbau

und Weinbau leben , während auch hier der Ge —

werbfleiß blüht und den Wohlſtand hebt. Nieder⸗

weiler iſt ebenfalls ſehr belebt , nicht ſowohl wegen
ſeiner Bevölkerung und des faſt durchweg verbrei —

teten Wohlſtandes , ſondern hauptſächlich dadurch ,
daß die Straße nach Badenweiler dasſelbe in ſei —
ner ganzen beträchtlichen Länge durchſchneidet . Auch
hier trifft der Fremde zwei gute Gaſthöfe , die na⸗

mentlich wegen ihres guten Weines häufig beſucht
werden . Nicht ſelten werden auch hier Privat —

wohnungen von Badgäſten beſetzt .
Die Stelle , über die ſich jetzt das Dorf Nieder —

weiler ausbreitet , war ohne Zweifel , wie unten

ausführlicher nachgewieſen werden wird , früher von

Römern bewohnt , und man iſt ſchon oft bei Gra —

bungen auf verſchiedene Geräthſchaften geſtoßen , die

zu einer derartigen Vermuthung Veranlaſſung und

Beweis geben .
Am Ausgange des Thales , bevor dasſelbe ſich

in die Ebene ausmündet , liegt rechts von Nieder —

weiler ein ziemlich hoher und dicht bepflanzter
Weinberg , der weſtwärts gegen Zunzingen umbiegt ,
und theils in die Gemarkung dieſes , theils in die

jenes Ortes gehört . Die hier erzogenen Weine

gehören zu den beſten und geſuchteſten Sorten des



Markgräflers . Der Weg, der ſich durch die Reben

hinzieht und an einigen Stellen eine wirklich präch —

tige Ausſicht gegen Müllheim darbietet und darum

auch zu einem ſehr beſuchten Spaziergang gewor —

den iſt , führt wieder zurück nach Oberweiler und

von da entweder auf dem Fußpfade längs des Ber —

ges hin, oder auf dem im obern Theile des Dorfes

von der Straße ablenkenden breitern Wege auf die

ſogenante Schwärze und den Begelhof , einer Par⸗

tie , die wegen der ſchönen Ausſicht viele Fremde

anzieht . Nachdem man hier ſchon auf eine ziem—

liche Höhe gelangt iſt , biegt der Weg oſtwärts
ein und zieht ſich mit bedeutender Steigung durch

dunkle Tannenwaldungen auf die Höhe des Berges ,

deſſen Spitze mit der

Durgruine Uenenfels

gekrönt iſt . Der herrliche Anblick , der ſich hier
dem Auge darbietet , iſt um ſo überraſchender , als

man durch eine plötzliche Wendung des Weges aus

dem dichten Wald auf den Punkt gelangt , den man

zuvor noch nicht geſehen und von dem man ſich
noch ferne glaubte . — Die Ruine ſelbſt iſt weder

von großem Umfange , noch mit auffallend ſtarkem
Gemäuer verſehen ; dieſes iſt jedoch noch gut er —

halten und an ihm Bau und Beſtimmung einzelner
Theile wohl zu erkennen . Das alte Schloß ragt



hoch über die Wipfel der Bäume hervor und ſchaut

weithin in die Gegend . Der Schloßgraben iſt ver

ſchüttet und mit Bäumen und Sträuchern verwachſen .

In welcher Zeit die Burg Uenenfels , ehedeſſen

Uüwenfels genannt , erbaut worden , iſt nicht bekannt ,

und die Namen der früheren Beſitzer konnten nur

mit Mühe ausfindig gemacht werden . ? ) — Daß

die Burg ſchon im Jahre 1337 geſtanden , weiß

man jedoch , und es iſt das genannte Jahr das

erſte , in welchem ein Ritter Jakob von Ueuenfels

namhaft aufgeführt wird . Die Herren von Neuen

fels , deren Schickſale auf mannigfache Weiſe mit

denen Badenweilers verknüpft waren , hatten meh —

rere namhafte Beſitzungen in Britzingen , Auggen ,

Schliengen , Müllheim , Krotzingen , und wohnten

bald auf ihrem Schloſſe , bald in dem ihnen zuge

hörenden Dinghof in Britzingen oder dem Wahren -

bach zwiſchen Britzingen und Zunzingen . Dieſe

Gemeinden nebſt Dattingen verdanken einer Edel

frau von Neuenfels eine Schenkung von 228 Mor —

gen Eichwald , der noch jetzt ihr Eigenthum iſt . —

Viele Fehden mußten die Herren zu Neuenfels den

Beſitzern der Burg und Herrſchaft Badenweiler

ausfechten helfen , manche Drangſale während des

Sie finden ſich aufgezeichnet in Chr . Phil . Herbſt ' s

Chronik von Britzingen . Freiburg , 1841 . Seite

21 bis 7 .
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Bauernkrieges mit ihnen dulden ; aber ſie waren

angeſehen , hoch geachtet und mit dem Adel der

Gegend enge verbunden .

Plötzlich , um das Jahr 1540 , erloſch das edle

Geſchlecht , und zwar , wie die Sage geht und wie

das Lagerbuch zu Britzingen * ) nachweiſt , auf eine

grauenerregende Weiſe . — Chriſtoph , der letzte der

Neuenfelſer , lebte ſtill und prunklos mit ſeiner
Gattin und Tochter und einigen Dienſtleuten , zu—
ſammen acht Perſonen , auf dem wohl befeſtigten
Schloſſe , deſſen Thore feſt und wohl verrammelt

waren ; zum treuen Wächter diente ihnen überdies

ein Hund , ſorglich gepflegt und am Tiſche ſeines

Herrn reichlich genährt . Dieſes Thier war zugleich
darauf abgerichtet , in den benachbarten Orten :

Badenweiler , Britzingen oder Sulzburg Fleiſch und

ſonſtigen Bedarf in einem Korbe auf die Burg zu

tragen . Von Dorf zu Dorf war der treue Laſt⸗

träger wohl bekannt und ungeſtört konnte er ſeines

Weges gehen , ja , wenn er nur einen Tag aus⸗

blieb , vermißte man ihn. Als man ihn nun mit
einem Male während mehrerer Tage ſeine gewohn —
ten Wanderungen nicht mehr machen ſah , trieb

Neugierde oder Ahnung mehrere Leute am dritten

Tage nach der hohen Burg hinauf . Hier waren

Thüren und Thore gewaltſam aufgeſprengt , im

) Herbſt a. a. O. S. 14.



Hofe lagen die Diener und neben ihnen der treue

Hund erſchlagen , und im Innern des Schloſſes

fand man den Herrn mit Gemahlin und der lieb⸗

lichen Tochter auf die ſchrecklichſte Weiſe ermordet .

Unbekannt iſt es immer geblieben , durch welches

Feindes Hand die greuliche That verübt worden ;

aber Trauer erfüllte die Gegend ob des großen

Verluſtes , denn die edlen Beſitzer waren geliebt
und geachtet unter dem Volke , deſſen milde Be⸗

ſchützer ſie waren . Sie ſind in der Kirche zuBritzin⸗

gen begraben . Von dieſer Zeit an ward die Burg

nicht mehr bewohnt und näherte ſich immer mehr

ihrem Zerfalle , bis endlich nichts mehr übrig ge⸗

blieben , als die grauen Mauern , die jetzt noch hoch

über Wald und Berg hinſchauen . — Dieß iſt die

Sage von den Herren von Neuenfels , die ſich bis

auf unſere Tage erhalten hat . So grauſenerregend

ſie auch immer ſeyn mag , ſo düſter und ſchaurig
das Bild iſt , das die graue Vorzeit hinterließ , ſo

herrlich und wundervoll iſt das Bild , das die Ge⸗

genwart nun vor unſern Blicken ausbreitet , ſo lieb⸗

lich und anziehend für den Freund einer ſchönen ,

erhabenen Natur .

Der Weg nach Neuenfels iſt äußerſt mühſam

und wird nur von rüſtigen Leuten zu Fuß zurück⸗

gelegt , und dennoch iſt es einer der häufigſten Aus⸗

flüge , die von den Gäſten gemacht werden , ledig⸗

lich um der prachtvollen Ausſicht willen , die hier
3 *



eine Ausdehnung hat , wie ſie auf keinem der bis

her genannten Punkte zu treffen iſt . Im Hinter⸗

grunde und zur Linken ſind es die hohen Berge des

Schwarzwaldes , beſonders der Blauen , derin ſei —
ner ganzen Größe hier ſichtbar iſt und an deſſen

Fuße Badenweiler angelehnt erſcheint ; nach den

drei andern Himmelsgegenden hin iſt es die reiche
Ebene des obern und untern Breisgaues , die ſich
vor dem Blicke entfaltet . Mehr denn fechzig Ort —

ſchaften kann das unbewaffnete Auge hier zählen ,
während auf - und abwärts noch mancher Punkt
im duftigen Nebel dem Auge undeutlich wird , ver

ſchwindet , und die nur noch ſchwach erkenntlichen ,
mit dem fernen Horizonte ſich verwiſchenden Um

kiſſe der entfernteſten Gebirge als Grenzlinien der

Landſchaft erſcheinen .

„Unabſehbar ergießt ſich vor meinen Blicken die

Ferne ,
Und ein blaues Gebirg endigt im Dufte die Welt . “

Schiller .

Am Fuße des Berges , etwa eine Stunde von
Neuenfels entfernt , liegt in einem größtentheils von

Weinbergen gebildeten Thälchen das Dorf

Britzingen ,

ehedeſſen Brizzinchovia , auch Britzinkon oder Britzt
kon genannt , eines der älteſten Dörfor des obern



Breisgaues , und früher der Herrſchaft Badenweiler

einverleibt und zinspflichtig . — Die da befindliche

Kirche ſchließt mehrere Grabmähler der Herren von

Neuenfels , denen das Dorf namhafte Schenkungen

verdankt , in ſich. Durch die Fehden , welche die

Herrſchaft Badenweiler nicht ſelten zu beſtehen hatte ,

durch den Bauernkrieg zu Anfang des 16 . Jahr⸗
hunderts hatte das Dorf mancherlei Drangſale zu

erdulden und es wird ſeiner unten bei der Geſchichte
Badenweilers noch öfters Erwähnung geſchehen .

Britzingen beſitzt ein Lagerbuch , das über ſeine ge—

habten Schickſale manchen Aufſchluß gibt und bis

in das Jahr 1500 zurückgeht .
Von hier führt der Weg über Muggard in einer

halben Stunde nach

—
een

Es iſt ein heiteres , lebendiges Städtchen , von

einem engen , anmuthtigen Thale eingeſchloſſen , und

von Badenweiler nur 5 Viertelſtunden entfernt .

Der Weg dahin , der ſich über Oberweiler und

die ſ . g. Schwärze , unter Neuenfels weg , durch

Muggard und dann fortwährend durch den Wald

hinzieht , wird von den Fremden ſehr häufig und

zwar zu Fuß oder zu Eſel gemacht , da er zum

Fahren nicht tauglich , und dennoch , wegen des

großen Umweges , den man auf der fahrbaren

Straße machen müßte , bequemer und angenehmer iſt .



Sulzburg — früher Saltzberg , Sultzberg , Sultze —

berk , Sulziberch , mons saluginis , Salziberga , Salis -

burgum genannt — erhielt ſeinen Namen von einer

Salzquelle , die da vorhanden geweſen ſeyn ſoll , und

iſt unzweifelhaft eines der älteſten Orte nicht nur des

Breisgaus , ſondern wohl des ganzen Landes ; denn

ſelbſt die Vermuthung , daß ſchon Römer hier ge—

haust und Niederlaſſungen gehabt haben , iſt nicht

ungegründet und rechtfertigt ſich durch manche That —

ſache . Preuſchen ' s Behauptung übrigens , es habe

ſchon 123 Jahre nach Chriſtus geſtanden , müſſen
wir dahingeſtellt ſeyn laſſen und jedenfalls nur

als eine Hypotheſe betrachten . — Für den der⸗

einſtigen Aufenthalt der Römer in dieſem Thale

ſpricht unzweideutig der am Eingange des Thales

gelegene , kegelförmige , ſogenannte Kaſtelberg , auf

deſſen Spitze in ziemlich weitem Umfange ſehr

maſſives Mauerwerk eines ehemaligen römiſchen
Kaſtells und am Abhange des Berges zerfallenes
Gemäuer der Vorwerke zu finden iſt . — Es wird

ferner ein in der Nähe von Sulzburg gelegener
Bezirk von Matten die Salzmatte geheißen und

mag der Ort geweſen ſeyn , wo die Römer Salz

gegraben haben ; und bekanutlich haben dieſe ſich
immer an ſolchen Orten , wenn auch nicht für ſehr

lange Dauer , niedergelaſſen , wo dem Boden irgend
Etwas abzugewinnen war ; da dieß nun hier in

reichlichem Maße der Fall war , die Umgegend viele



und reiche Bergwerke , auch ergiebige Gypsgruben ,

in deren Nähe Salz gefunden wird , beſaß und zum

Theil noch beſitzt , ſo dürfte der für die Exiſtenz

von Römern hieraus gezogene Beweis nicht un—

haltbar genannt werden .

Die erſten zuverläſſigen geſchichtlichen Nachrichten ,

die wir von Sulzburg haben , gehen in das 10 .

Jahrhundert zurück. Gegen Ende desſelben , um

das Jahr 993 , hat Zirtilo, ) Graf im Breisgau ,

Guntrams Sohn , zu Ehren des heiligen Cyriakus ,

der in dieſer Gegend das Evangelium gepredigt

haben ſoll , ein Nonnenkloſter vom Orden des heil .

Benedikt da geſtiftet , und mit Einwilligung ſeines

Bruders Gebhard , — deſſen Gemahlin die Schwe⸗

ſter des Grafen Friedrich von Büren , des Stamm⸗

vaters der Hohenſtaufen , und deſſen Sohn , Graf

Berthold IV . , der Vater des Herzogs Berthold J.

von Zähringen war , — im Jahre 1008 mit ver —

ſchiedenen Einkünften begabt und ſich zu ſeiner Be⸗

gräbnißſtätte auserwählt . » ) — Auf Verwendung

des Kaiſers Heinrich II . wurden dem Kloſter ferner

mehrere nahe und entlegenere Orte vergabt . —

Im Jahre 1245 erklärte Rudolph von Uſenberg

) Wird auch Birtelo , Birthilo , Birchthilo , Birthilion

genannt .
) Fſelin , allgem . hiſtor . ⸗geograph . Lexikon. Baſel

1742. Th. 6. S. 619 .



und deſſen Bruder Burkard das Kloſter aller Auf⸗

lagen ( damna ) entledigt . “ )

Im Jahre 1271 ſchenkte Heſſo , der Sohn Burk⸗

hards von Uſenberg , dem Kloſter alle aus dem

ganzen Thale zu beziehenden Einkünfte von den

Todesfällen . Derſelbe Heſſo ertheilte am 28 . Au—

guſt des Jahres 1294 der Kirche das Recht der

freien Zuflucht und andere Privilegien . ““)
Von dieſem Jahre an ſchweigen die geſchichtlichen

Nachrichten über das Kloſter , und es ſcheinen keine

erheblichen Veränderungen mit demſelben vorgegan —

gen zu ſeyn , bis im Jahr 1521¹t4 ) , Markgraf
Ernſt , auf Veranlaſſung ſeines Vaters Chriſtopho⸗
rus , Sulzburg zu ſeiner Reſidenz erwählte und bei

dieſer Gelegenheit ſämmtliche Nonnen ihres unſitt —

lichen Lebenswandels und der großen Verſchwen —

dungen wegen fortjagte , das Kloſter aufhob und

die Einkünfte adminiſtriren ließ . — Auf Verwen —

dung des Biſchofs von Baſel wurde es , nachdem
es über 20 Jahre aufgehoben war , um das Jahr
1548 wieder hergeſtellt , ſieben Jahre darauf aber

von Markgraf Karl , der in allen ſeinen Landen

die katholiſche Religion abſchaffte und die evangliſch⸗

) Gerbert , Historia nigrae silpvae. Typ. San. Bl⸗
sianis 1788 . TF. II. p. 70.

PGefhert 1% H
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lutheriſche einführte, )

Beſitz genommen .
W Sulzburg war , wie aus Obigem hervorgeht ,

öm
früher Beſitzthum der Grafen von Uſenberg . Von

Heſſo von Uſenberg , der ſich ſeines Rechtes darauf

begab , ging es zuerſt im Jahr 1371 über auf den

Grafen Egeno IV . von Freiburg , von dem es

Walter und Otto von Stauffen als Lehen erhiel — 40

Rlig ten . * ) Hierauf , um das Jahr 1388 , kaufte oder

kein löſte Markgraf Heſſo I . von Otto von Stauffen

die Stadt Sulzburg um 500 Gulden . “*) Da⸗

durch wurde ſie den Hochbergiſchen Beſitzungen ein —

verleibt , und erſcheint 1556 als Amtsſitz der Herr —

ſchaft Badenweiler .

Markgraf Jakob von Baden verpfändete 1430

Sulzburg an Markgraf Wilhelm zu Hochberg um

die Summe von 860 Gulden . )

Im Jahre 1004 verlieh Kaiſer Heinrich IV .

dem Kloſter zu Sulzburg das Recht , einen Markt

zu halten im Breisgau , der Grafſchaft Bertholds . 1

gänzlich aufgehoben und in

Yesberk 1. enk H. p866 . 1

) Sachs , Einleitung in die Geſchichte der Markgraf⸗

ſchaft Baden . Karlruhe , 1764 . B. 1. S. 2235.

* ) Sachs a. a. O. S. 455.

1) Schneider , das badiſche Oberland . Lörrach , 1841 .

S. 69.

＋7 Schöpflinus Daniel . , Historia Zaringo - Badensis .

Carolsruhae , 1758 . T. I. p. 34.



Im Jahre 1442 ertheilte Kaiſer Friedrich III .

der Stadt Sulzburg die Freiheit , zwei Jahrmärkte

zu ewigen Zeiten zu halten . “ )

Markgraf Chriſtoph zu Baden - Durlach übergab
1515 ſeinen beiden Prinzen Philipp und Ernſt ſeine

Lande . M. Ernſt bekam den obern Theil derſelben ,

und wählte Sulzburg zu ſeiner Reſidenz . Ebenſo

verlegte M. Georg Friedrich ſeine Reſidenz vom

Schloſſe Hochberg im Jahr 1599 nach Sulzburg .
Unter dieſen Fürſten , beſonders dem letztern ,

wurde nicht nur das Schloß vergrößert und ver —

ſchönert , ſondern auch viele wohlthätige Anſtalten

geſtiftet und eingerichtet , die zum Theil jetzt noch

beſtehen , zum Theil eingegangen und in ſich zer —

fallen ſind. Dieſes Schickſal hatte auch das Schloß ,
das ſpäter von den jeweiligen Markgrafen nicht

mehr bewohnt und um das Jahr 1676 während
des Krieges mit den Kaiſerlichen zerſtört wurde .

Sulzburg erfreut ſich ſehr wohlthätiger Stiftun

gen , die ihm von den Fürſten und Fürſtinnen , die

einſt da gelebt haben , gemacht wurden . Beſonders

wohlthätig iſt jetzt noch die um das Jahr 1720

von einer badiſchen Prinzeſſin , Katharina Barbara ,

gemachte , zufolge welcher die Armen des altbadi⸗

ſchen Landes in Krankheiten mit Arzneien unent

geldlich verſehen werden .

S. 69.) Schneider a. a. O.



Vom ehemaligen Schloſſe und ſeinen Nebenge —
bäuden iſt nichts mehr übrig als die Hofkellerei
und ein alter runder Thurm , der in einer Ecke des

dem Herrn Apotheker Frei gehörenden Gartens ſteht
und dereinſt das Stiegenhaus des Schloſſes geweſen

ſeyn ſoll , auf deſſen Stelle nun das ſchöne Haus

des Herrn C. F. Serauer ſteht . Die Ringmauern
und Graben , die das Schloß umgaben , ſind zer —

ſtört , an einigen Stellen aber noch zu erkennen .

Sulzburg iſt jetzt ein mit hübſchen , neuen Häu⸗

ſern geſchmücktes und von etwa 1400 Einwohnern

bewohntes Städtchen , wo der Fremde unter den

geſelligen , gaſtfreundlichen Bewohnern nicht verge —

bens vergnügte Stunden ſuchen wird .

Mitten im Orte ſteht die ſchöne neue Kirche ,

auf der nemlichen Stelle , wo die Schloßkirche ge —

ſtanden , ſo daß ein altes , mit Freskomalereien ver⸗

ſehenes Gewölbe unverſehrt geblieben und jetzt noch

zu ſehen iſt . In ihr haben mehrere Glieder un⸗

ſeres erlauchten Fürſtenhauſes ihre Ruheſtätte . —

Da wo jetzt das Arbeitszimmer des Herrn Handels⸗

mann Wagenmann ſteht , hat der um die vaterlän⸗

diſche Geſchichte ſo hoch verdiente , unermübdliche

Forſcher Joſeph Daniel Schöpflin das Licht der

Welt erblickt .

So wenig die Lage Sulzburgs zur Communica⸗

tion nach Außen ſich eignet , ſo ſind Handel und

Gewerbe dennoch in einer Blüthe , wie man ſie in
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einem Städtchen dieſer Größe nicht leicht findet ,

und man trifft hier einige ſehr blühende Handels —

häuſer . — Im In - und Auslande , ja bis in den

neuen Welttheil hinüber , iſt die Weinhandlung des

Herrn Serauer bekannt , deſſen geräumige Keller

mit den edelſten Sorten des ſo beliebten Kaſtel —

bergers reichlich gefüllt ſind . Unter Karl Friedrich
wurden die erſten Rebanlagen an dem 1515 Fuß
über dem Meere erhabenen Kaſtelberg , der vermöge
ſeiner Lage ſich vorzüglich zum Weinbau eignet ,
gemacht , und dieſe haben ſich von Jahr zu Jahr
vermehrt und verbeſſert . Auch Se . königl . Hoheit
der Großherzog Leopold iſt Beſitzer eines Theiles
dieſes reichgeſegneten Berges , und bringt jedesmal

bei längerem Aufenthalte in Badenweiler durch
ſeinen hohen Beſuch Freude und Jubel in das

Städtchen .
Eine Stunde von Sulzburg in dem romantiſch —

wilden Thale findet ſich eine Heilquelle und ein

geräumiges Badhaus . Die Quelle kommt 1489

Pariſer Fuß über der Meeresfläche aus Gneuß zu

Tag , und enthält nach der Analyſe des dortigen
Arztes Dr . Zäringer als Hauptbeſtandtheil Koch⸗
ſalz . Das Waſſer wird innerlich und äußerlich
angewendet und zeigt ſich insbeſondere gegen hitzige
und veraltete Rheumatismen und Gicht , gegen Con —

trakturen und ſtrophulöſe Hautausſchläge äußerſt



wirkſam . — Das da befindliche Badhaus iſt mit

Zimmern und Badkabineten wohl eingerichtet , und

eine lobenswerthe Bedienung zu finden . Nicht ſelten

wird auch dieſer Punkt ungeachtet ſeiner weitern

Entfernung von Badenweilers Gäſten beſucht .

In weniger als einer Viertelſtunde gelangt man

von Sulzburg an grünenden Wieſen und Weinber⸗

gen vorbei nach

CLaunfen ,

einem mit hübſchen Häuſern gezierten , wohlhabenden

Dorfe , das ſeinen Wohlſtand hauptſächlich dem

Weinbau , der hier fleißig getrieben wird , verdankt .

Bekanntlich ſtreitet der Laufener mit den beſten

Weinen des Markgrafenlandes um den Rang und

gehört zu den edelſten und geſuchteſten . Der mit

dieſem Weine reichlich verſehene Keller des Herrn

Kaltenbach wird auch den geübteſten und verwöhn⸗

teſten Feinſchmecker nicht unbefriedigt laſſen , und

die ausgedehnteſte Bekanntſchaft ſowie die bekannte

Gaſtfreundſchaft dieſes Herrn verſammeln ſtets eine

Menge Fremder in dem ſogenannten Meierhofe .

Ueber Zunzingen , einem Dorfe , das ebenfalls

vielen und guten Wein producirt , führt von Laufen

der Weg in der Richtung gegen die Landſtraße

hin nach



Müllheſi m,
dem Sitze des großherzogl . Bezirksamtes und der

zu dieſem gehörenden übrigen Stellen und Behör —
den . — Die ältere Geſchichte Müllheims iſt dunkel ,
nur ſtückweiſe bekannt und es ſind in ſeinen Archi—
ven keine Mittheilungen über ſeine früheren Schick—
ſale zu finden . Bis zur Zeit , als das Amt von

Badenweiler dahin verlegt wurde , war es der

Herrſchaft Badenweiler einverleibt und theilte deſſen
Schickſale .

Der Edle Hachfried , deſſen Beſitzthum es war ,

übergab es 785 unter der Regierung des Grafen
Chankaro von Breisgau mit Auggen dem St . Gal —

liſchen Abte Othmar . — Im Jahre 1048 ver⸗

gabte es Kaiſer Heinrich an das Hochſtift zu Baſel —
—Hierauf ging es an Badenweiler über . — Graf

Konrad von Freiburg erbaute im Jahr 1255 auf

der Stelle , die jetzt das Poſthaus einnimmt , ein

Nonnenkloſter vom Orden der Ciſterzienſer , Rhein —
thal genannt , das aber nach kurzer Dauer bei der

Kirchenverſammlung in Baſel aufgehoben , in ein

Mönchspriorat umgeſtaltet und der Eiſterzienſer⸗
Abtei Lützel einverleibt wurde , welche , auch nach

deſſen gänzlicher Aufhebung — durch Markgraf Karl

von Baden⸗Durlach zur Zeit der Einführung der

neuen Glaubenslehre — immer noch Einkünfte aus

dieſer Gegend bezog.



Die Herren von Blumeneck hatten zu Müllheim

ein Schlößchen , Roſenburg geheißen , deſſen Ruinen

noch vor wenigen Jahren ſichtbar geweſen ſeyn

ſollen .

Müllheim liegt einige hundert Schritte von der

Landſtraße entfernt am weſtlichen Fuße des Blauen ,

einerſeits von Waldungen und üppigen Rebhügeln ,

andererſeits von Gärten und grünenden Saatfel —

dern eingeſchloſſen . — Es zählt in 560 Häuſern

2600 Einwohner . — Wohlhabenheit , ja ſolider

Reichthum iſt hier durchweg verbreitet und verräth

ſich nicht nur durch die ſtattlichen , ſchönen Privat —

gebäude , ſondern auch durch die rege Betriebſam⸗

keit und Geſchäftigkeit , wie ſie wohlhabenden Orten

eigen ſind . — Es iſt der Reichthum hier nicht nur

unter den Bürgern , ja manchmal ſelbſt da zu Hauſe ,

wo Niemand ihn zu finden glaubte , ſondern es iſt

das Vermögen der Stadt ſelbſt ſo namhaft, “ ) daß

es ihr leicht wird , den Bedürfniſſen auf eine Weiſe

zu entſprechen , wie die Zeit ſie fordert . — Bei

umſichtiger und verſtändiger Leitung des Gemeinde⸗

weſens iſt es darum auch gelungen , in einer kurzen

Reihe von Jahren Manches zu Stande zu bringen ,

was der Stadt zum Nutzen oder zur Zierde gereicht .

) Müllheim hat , um nur Eines zu nennen , neben

anderen Waldungen , zunächſt bei der Stadt gelegen ,

einen Eichwald , welcher allein — eine Million Gul⸗

den werth iſt .



Schon beim erſten Eintritte in die Stadt nimmt

den Fremden eine breite , helle Straße mit vorzüg —
lichem Pflaſter auf , das ſich bis zur „ neuen Straße “
hinzieht . Da wo dieſe links nach einem andern

Theile der Stadt einbiegt , iſt der frühere Kirchhof
in eine hübſche und geſchmackvolle Gartenanlage
umgewandelt , welche die kleine Kirche umgibt , und

aus deren blühenden Gebüſchen und Sträuchern
manches ſchöne Grabmal beſcheiden hervorſchaut ,
— gewiß ein ſprechender Beweis für die Pietät

der Bewohner Müllheims und dem Fremden eine

freundliche Begrüßung . — An der neuen Straße
ſelbſt ſteht neben andern ſchönen und großen Ge —

bäuden das erſt ſeit 1836 erbaute neue Schul⸗
haus , groß und modern , wie nicht leicht auf wei —
tem Umkreis ein gleiches gefunden werden möchte .
Im obern Theile der Stadt angelangt , ſieht der

Fremde ein ſehr geräumiges Amthaus , eine ſchöne

Kirche und ein ſtattliches neues Rathhaus . — Das

noch vor einigen Jahren da beſtandene Pädagogium
iſt nunmehr die höhere Bürgerſchule und erfreut

ſich zahlreichen Beſuches aus der Stadt und ihrer
Umgegend .

Unter der Leitung und auf Veranlaſſung des

verſtorbenen Bürgermeiſters und Deputirten Blan⸗

kenhorn wurde der vom Weilerthale herkommende
und durch Müllheim fließende Klemmbach um die
Summe von 26,000 Gulden ſchön und zweckmäßig



in einen Kanal gefaßt , hier und dort beiderſeits

mit Bäumen bepflanzt , ſo daß hier jetzt nicht nur

das Eigenthum vor den Verwüſtungen des Waſſers

geſichert , ſondern das Ganze zu einer angenehmen

und beſuchten Promenade umgeſtaltet iſt . — Des

Verſtorbenen Sohn , der nunmehrige Gemeindevor —

ſtand und Deputirte Blankenhorn läßt es ſich mit

edlem Eifer und jugendlicher Energie angelegen

ſeyn , das ſchon Vorhandene zu erhalten , zu ver⸗

beſſern , das noch Fehlende einzurichten . Seinen

Bemühungen verdankt Müllheim die Entſtehung

einer Sparkaſſe , eines anerkannt ſo wohlthätigen ,

dankbaren Inſtituts . Das Polizeiweſen , beſonders

die Feuerordnung , wurde in letzter Zeit bedeutend

verbeſſert , und die Erbauung und Einrichtung eines

Spitals , wozu das Lokale bereits angekauft iſt , liegt

nicht mehr fern , und ſoll durch die Abtretung des

Vermögens der einzelnen Zünfte bedeutend unter⸗

ſtützt werden .

Das geſellige Leben wird in Müllheim haupt⸗

ſächlich gehoben durch die ſeit dem Jahre 1822 be⸗

ſtehende , an Mitgliedern ſehr reiche Leſegeſellſchaft,
deren Bibliothek zahlreich und ausgezeichnet iſt ,

und an welcher jeder Fremde in und um Müllheim

temporären Antheil nehmen kann , — eine um ſo

größere Annehmlichkeit , als die beliebteſten und⸗

beſten Journale ſtets im Geſellſchaftslokale aufge⸗

legt ſind . Letzteres iſt im Gaſthaus zum Schwanen ,



dem erſten und beſten der vielen hier befindlichen
Gaſthöfe , deſſen Beſitzer , Herr Kammüller , jedes

Jahr neue , zweckmäßige Bauten und geſchmackvolle
Einrichtungen im Intereſſe ſeiner Gäſte , — gewiß
aber auch in ſeinem eigenen , — vornimmt . Die

übrigen Gaſthöfe ſind alle gut und entſprechen den

Anforderungen . Ein beſonderes Labſal für den

Fremden gibt der vorzügliche Wein , der hier ge —
pflanzt wird , und worunter der beſte der vom ſ. g.
Reckenhag iſt . Es iſt dieß ein ſehr günſtig gele⸗
gener Rebhügel , deſſen Spitze , der ſ. g. „ Lug in ' s
Land “ mit einem im vorigen Sommer bei Veran —

anlaſſung eines Beſuchs der großherzoglichen Fa —
milie errichteten hübſchen Pavillon und mit lieb⸗

lichen Anlagen geziert iſt , und von wo man einer

herrlichen Ausſicht genießt .
Auch für die Freuden der Jagd iſt geſorgt . Die

zahlreiche Jagdgeſellſchaft iſt im Beſitze eines aus —

gedehnten und ſorgfältig gehägten Bezirkes , und
der Fremde findet unter den gaſtlichen Jagdinha —
bern freundliche Aufnahme .

Müllheim iſt ein lebhaftes Städtchen . — Nicht
nur der Umſtand , daß das Bezirksamt mit den ihm
angehörenden Behörden , ſodann eine Obereinneh⸗
merei hier ihren Sitz haben , ſondern die Bevölke —

rung ſelbſt , die die Landwirthſchaft in vollendetem
Grade treibt , die Nähe zahlreicher , bevölkerter Orte
und der an den wochentlichen Markttagen ſtattfindende
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Zuſammenfluß einer zahlloſen Menſchenmaſſe ſind

es , was eine angenehme und vortheilhafte Lebhaf

tigkeit und Regſamkeit hervorruft .

Nicht ſelten wird Müllheim von Badenweilers

Gäſten beſucht , theils um in den da befindlichen Kauf⸗

läden ſich mit allerhand Bedürfniſſen zu verſehen ,

theils um des angenehmen Spaziergangs und der

da zu findenden Geſellſchaft willen . — In ſeiner

Nähe liegen die Orte Hügelheim und Pögisheim ,

häufig beſucht wegen der ausgezeichneten Bedienung
in den dort befindlichen Gaſthäuſern .

Beſondere Erwähnung verdient endlich noch der

an der Landſtraße gelegene Garten des Herrn Poſt⸗

halter Engler . Neben dem ſchönen Poſtgebäude

zieht er ſich längs der Straße hin , und iſt mit

eben ſo vielem Geſchmack als Koſtenaufwande in

einer Weiſe hergeſtellt , die dem Liebhaber wie dem

Kenner in der That großen Genuß verſchafft , be⸗

ſonders da der ſehr artige und gefällige Beſitzer

dem Fremden den Zutritt gerne geſtattet . — Oft

ſchon wurde es bedauert , daß der gegenwärtige
Beſitzer die jetzt noch auf dem Hauſe als Cigen⸗
thum ruhende Wirthſchaft nicht mehr treibt ; denn

gar Manchem iſt die treffliche Bedienung noch er⸗

innerlich , die man da getroffen , welche durch den

unſterblichen Sänger des Oberlandes , Hebel , dem

unverwiſchlichen Andenken übergeben wurde :



„3' Müllen an der Poſt ,

Tauſigſappermoſt !
Trinkt me nit e guete Wi!

Goht er nit wie Baumöl i,
3˙ ' Müllen an der Poſt ! “

Von Müllheim führt in gerader Richtung und

zwiſchen einer Doppelreihe von Pappeln der Weg
rheinwärts nach dem Städtchen

Ueuenburg .

Es liegt ganz nahe am Rhein , deſſen kleinere

Arme den Fuß des Hügels beſpülen , den das

Städtchen deckt . Durch unendliche Mühe und Ko —

ſtenaufwand von Seiten des Staates gelang es

endlich , dem Rheine , deſſen Lauf unſicher und wan⸗

delbar geweſen , ein ſicheres Beet anzuweiſen . Un—⸗

geheuere Steinmaſſen wurden in die Tiefen des

gierigen Stromes verſenkt , um ihm ein bleibendes

Ufer zu bereiten , bis er ſich endlich fügte und den

gewünſchten Lauf annahm , ſo daß nunmehr hier
eine Landungs - und Ueberfahrtsſtelle ſicher ange —
bracht werden konnte .

Die ältere Geſchichte Neuenburgs iſt nur in

Bruchſtücken vorhanden und fällt bald mit der Ge —

ſchichte der Stadt Freiburg , bald mit der Baden —

weilers zuſammen , ſo daß derſelben wiederholt ſpäter
noch Erwähnung gethan werden wird . Es war



ehedeſſen Reichsſtadt , und wurde unter Kaiſer Fried

rich II . 1212 mit Mauern umgeben und befeſtigt .

Kaiſer Adolph von Naſſau beſtätigte 1291 ihren

Beſitz der Inſeln im und am Rhein . Im Jahr

1331 verpfändete Kaiſer Ludwig der Bayer Neuen⸗

burg mit Breiſach an Otto und Albrecht von Oeſter —

reich um 10,000 Mark Silber . — Von den Schwe —

den wurde im Oktober 1649 Neuenburg genommen

und die Veſte zerſtökrt. — Im Jahr 1704 wurde

es von den Franzoſen erſtürmt und verbrannt .

Nach zehn Jahren , während welcher Zeit die un

glücklichen Bedrängten in badiſchen und baſler ' ſchen

Landen Schutz und Schirm gefunden hatten , kehrten

ſie am 1. Mai unter feſtlichem Einzuge wieder zu

rück , um die verlaſſene Vaterſtadt wieder aufzubauen⸗

Es iſt nun ein heiteres Städtchen , mit hübſchen

äuſern und breiten hellen Straßen , gegen die

erheerungen des Rheinſtroms durch ſolide Dämme
H

und Wälle geſichert . — Früher ſoll nämlich der

Rhein ungeheuere Verheerungen hier gemacht , ja

ſelbſt einmal das Münſter und eine Brücke mit

ſich fortgenommen und in die Tiefe verſenkt haben

Bei ruhigem Waſſerſtand ſeien die Ueberreſte der

Kirche wie der Brücke noch zu ſehen , in einer Tiefe

von 70 Fuß unter dem Steg , der über den zu⸗

nächſtgelegenen Arm des Rheines nach dem Lan

dungsplatze hinführt .



Neuenburg iſt nicht groß , wird aber dadurch be

lebt , daß hier der Landungsplatz für die Reiſenden

aus dem obern Elſaß iſt , beſonders aber des Som —

mers durch die zahlreichen Fremden , die von Mühl —
hauſen und deſſen Nähe nach Badenweiler und

wieder durch Neuenburg zurückreiſen . — Es iſt
aus dieſem Grunde ein Zollbureau und eine An —

zahl Zollgardiſten da ſtationirt , deren Nachſicht und

Beſcheidenheit beim Viſitiren der Ankömmlinge in

der That ſehr zu loben iſt . — Es iſt ferner ein

Landungsplatz für die auf dem Oberrhein fahrenden
Dampfſchiffe da , was die Communication mit Ba⸗

denweiler weſentlich erleichtert und befördert .

Neuenburg hat zwei ſehr gute Gaſthöfe , den Schlüſſel
und den Hirſch . — Für die Rheinfahrt bezieht die

Stadt alljährlich einen enormen Pachtzins ( für das

laufende Jahr 2800 fl . ) , undes iſt leicht , hieraus
den Schluß auf die Frequenz zu ziehen . Bei die —

ſer bedeutenden Einnahme darf es die Stadt nicht
gereuen und es iſt ihr leicht möglich , für Ordnung
und Sicherheit bei der Rheinfahrt Sorge zu tragen .

Eine kleine Stunde oberhalb Müllheim liegt

Augegen ,

einſt Augheim , Ougheim genannt , ein uraltes , in

ſchönen Gebäuden aber wieder neu erſtandenes Dorf ,
deſſen bei der Geſchichte Badenweilers ebenfalls

ſumd



einge Erwähnung geſchehen wird . Es liegt links

in kleiner Entfernung von der Landſtraße zwiſchen
E fruchtbaren Rebhügeln und iſt mit einer neuen ,

prächtig gelegenen Kirche geziert . — Auch hier wird

ein ganz vorzüglicher Wein erzeugt , der bei den

Preisgerichten nicht ſelten den Sieg davon trägt ,

und den Bewohnern Auggens einen ſoliden Wohl —

ſtand geſichert hat . — Die erſt vor 15 Jahren bei 0

Gelegenheit der Grabung eines Brunnens aufge

fundenen Eiſenerze gaben Veranlaſſung zur Anle —

gung eines Bergwerks , das nunmehr vom Staate

eifrig betrieben wird , und deſſen reichliche Beute

˖ meiſt nach dem Schmelzofen in Oberweiler ge—

Rläſſel bracht wird .

Von hier führt die Poſtſtraße über Schliengen

1dos und Liel , wo ebenfalls in mehreren Gruben auf

rauz Eiſenerz gegraben wird , nach

nict Kandern

Das hübſche Städtchen liegt am ſüdweſtlichen

Fuße des Blauen in einem romantiſchen Thälchen ,

und hat ſeinen Namen von dem Flüßchen Kander ,

das oben im Gebirge nahe bei Marzell entſpringt

und durch das Städtchen fließt . — Es zählt 216

Häuſer und 1400 Einwohner , welche theils vom

121 Feldbau , größtentheils aber vom Handel und den

verſchiedenſten Gewerben leben . Es war früher



der Sitz des Amtes , verlor dasſelbe aber im Jahr

1821 bei der neuen Organiſation . Nun iſt hier

noch ein Forſtamt und eine Hüttenverwaltung . Der

da befindliche Hochofen und das Hammerwerk ſind

Eigenthum des Staates und nicht nur muſterhaft

eingerichtet , ſondern auch ſo ausgedehnt und groß

artig , daß ſie eine große Anzahl der Bewohner des

Thales beſchäftigen .
Unter den zahlreichen entfernteren Punkten , welche

Badenweiler von allen Seiten umgeben , iſt Kandern

wohl einer der beſuchteſten ; denn es iſt da gar

Manches , was den Freund der Natur oder ſelbſt

den Kenner und Mann vom Fache lockt und an

zieht. — Auf dem kürzern Wege längs des Ge—

birges , dem ſ. g. Botenwege freilich nur zum
Gehen und Reiten geeignet , durch anmuthigegeeig 0
Thälchen und über ſonnige Höhen gelangt man

unter lieblichem Wechſel von Badenweiler ohne An

ſtrengung in 2 Stunden nach dem Ziele der kurzen

Reiſe . Der offene Charakter , der biedere Sinn ,

die heitern , lebensfrohen Geſichter , die kernigen Ge

ſtalten , die kräftige Sprache , die den Bewohnern

dieſes Thälchens eigen ſind , ſprechen den Fremden

wohlthätig an ; die hübſchen Punkte , die ſich da Qihk

und dort zeigen , ergötzen das Auge , und manche

belehrende Unterhaltung findet der Gaſt in den deri

weitläufigen Gebäuden des Hochofens , in der von det

ſchwarzen , kräftigen Geſtalten belebten , unter den
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Schlägen der ſchweren Hämmer erzitternden und

von den ſprühenden Funken der gewichtigen Luppe
grell erleuchteten Hammerſchmiede .

„Mulcibers Ambos tönt von dem Takte ge⸗
ſchwungener Hämmer ,

Unter der nervigen Fauſt ſpritzen die Funken
des Stahls . “

Schiller .

Das Hüttenwerk ſteht unter der trefflichen Lei⸗

tung des Herrn Bergrath Hug , eines eben ſo an⸗

ſpruchsloſen als kenntnißreichen Mannes , deſſen

Sammlung aus dem Reiche der Mineralien un⸗

zweifelhaft zu den ſchönſten und koſtbarſten gehört ,
die man bei einem Privatmanne treffen möchte.
Die freundliche Bereitwilligkeit des Beſitzers macht
es dem Fremden leicht , ſich in der Beſchauung die⸗

ſer glänzenden Schätze aller Welttheile einen ſchö—⸗

nen Genuß zu verſchaffen .
Ueberdieß beſitzt Kandern einige wohleingerichtete

Fabriken , und in ihm entſtand der erſte Gewerb

verein des Oberlandes . — Doch nicht allein
fü

das Nützliche und Nothwendige , auch für Sc

und Edleres treffen wir hier regen Sinn .

älteſte und wohl auch der beſte der nunn

Oberlande beſtehende Geſang⸗ und Muſikvereine iſt

der in Kandern , und die ſchöne, vollſtändige Kapelle
der beim Hüttenwerk bedienſteten Knappen , deren

es mehrere Hundert ſind , findet eine kräftige Stütze



an den Bemühungen und Opfern , die Herr Berg

rath Hug dem ſchönen Zwecke gern bringt .

Die nähere und fernere Umgegend iſt reich an

Eiſen⸗ und Gypsgruben . Erſtere ſind Eigenthum

des Staates , letztere gehören Privaten an . Die

Vorkommniſſe der Erzgruben und die in der Um—

gegend ſich bisweilen vorfindenden Verſteinerungen

urweltlicher Thiere bieten dem Manne von Fach
viel Intereſſantes .

In einer Stunde gelangt man auf einem breiten ,

langſam aufſteigenden , fahrbaren Wege über Sitzen

firch und die ſ. g. St . Johannes⸗Breite nach

JZürgenn .

„ Z˙Bürglen uf der Höh' ,

Nei , was cha me ſeh !

O, wie wechsle Berg und Thal

Land und Waſſer überal ,

3 Bürglen uf der Höh' ! “
Hebel

Bürgeln , vor Alters Burgilon geheißen , liegt

auf einem in ' s Rheinthal hinausragenden , 2259

badiſche Fuß über das Meer erhabenen Vorſprunge
des Blauen am ſüdweſtlichen Abhange dieſes rieſi —

gen Berges . Es hat zwei Zugänge von den ent⸗

gegengeſetzten Seiten ; den ſo eben bezeichneten Weg

in ſüdweſtlicher Richtung von Kandern her , und
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den von der nordweſtlichen Seite , von Badenweiler .

Letzterer iſt ein wohl unterhaltener Pfad , der ſich

zwiſchen Sehringen und Lipburg hindurch , über die

ſ. g. Hermatte , an Schalſingen und dem oberen

Theile des Eggener Thales vorbei , durch ſchöne

Buchenwälder mit unbedeutender Steigung auf die

bezeichnete Höhe hinanzieht und durch eine raſche

Wendung unerwartet vor das großartige Gebäude

führt .

Bürgelns ) Gründer ſind die Herren von Kal—⸗

tenbach , nachherige Mönche des Kloſters St . Bla⸗

ſien . Werner der Aeltere von Kaltenbach wohnte
in dieſer Gegend mit ſeiner Gemahlin Ida , und

war bekannt und geliebt wegen ſeines edlen , mil⸗

den , gutthätigen Sinnes . Des Lichtes der Augen
durch eine Krankheit beraubt , beſchloß er , 1120

mit ſeiner Frau in ' s Kloſter zu gehen . Er wählte

St . Blaſien und vermachte dahin einen anſehnlichen

Theil ſeiner Beſitzungen , nämlich : Ekinheim , Kalten⸗

bach, Eimunthal und Sicinchilcha . — Was Werner

begonnen , ſetzten ſeine Söhne Werner und Wipert

vom Jahr 1120 bis 1130 fort , wie eine Inſchrift

) Das Chronicon Burglense , das uns die zuverläſſig⸗
ſten Mittheilungen über dieſes Kloſter gibt , wurde

1755 von dem gelehrten P. Ruſtenus Heer heraus⸗

gegeben . Der Verfaſſer desſelben ſoll aber Conrad

Mönch zu St . Blaſien und nachher Abt zu Muri

im 12. Jahrhundert geweſen ſeyn .
4



unter einem Gemälde in der Kirche , das den Vater

und ſeine zwei Söhne darſtellt , beſagt . Sie lautet

wörtlich ſo :

„ Wernerus Senior de Kaltenbach ,

Wernerus et Wipertus filii , omnes pro

fessi monachi S. Blasii , fundatores cellae

in Bürgilon ab anno 1120 usque 1130 . “

Im Jahr 1125 ſtarb Werner der Aeltere in

Sulzburg , und wurde von ſeinem Sohne Wipert ,

der ebenfalls mit ſeinem Bruder in den Orden ge—

treten und zum Probſte des Kloſters , das inzwi

ſchen von St . Blaſianiſchen Mönchen beſetzt wor⸗

den , erwählt war , nach Bürgeln gebracht und da

beigeſetzt .
Auch von Wipert von Kaltenbach erhielt das

Kloſter anſehnliche Schenkungen .
Im Jahr 1126 verlieh Lothar II . dem Gottes⸗

hauſe ein königliches Privilegium , das wahrſchein⸗

lich Steuer - und Kriegslaſtenfreiheit und die Ver⸗

ſicherung des königlichen Schutzes enthielt .

Nachdem 1136 der Bau vollendet war , wurde

Bürgeln von dem apoſtoliſchen Legaten Theodewin

eingeweiht . — Papſt Innocenz II . verſah hierauf ,

im Jahre 1140 unter dem Abte von St . Blaſien ,

Berthold , das Gotteshaus ſammt Gerechtſamen mit

apoſtoliſcher Auktoritt . Die Inſchrift auf dem

Gemälde , das den Abt Berthold kniend vor dem

Range



Papſte darſtellt , um die Beſtätigungsbulle zu em

pfangen , lautet :

„ Innocentius II . P. P . apostolica auctori -

tate confirmat Bertholdo Abbati S. Blasii

cellam in Bürgilon cum omnibus juste
et canonice acquisitis et aquirendis an .
1140 . “

Um' s Jahr 1155 wurde vom Biſchof Hermann
von Konſtanz die Pfarre von Kaltenbach Bürgeln
einverleibt .

Am Weihnachtstage des Jahres 1267 wurde es

durch Feuersbrunſt zerſtört , aber alsbald wieder

aufgebaut .
Im Jahr 1281 kommt Heinrich , Markgraf von

Hochberg , unter den Gutthätern des Gotteshauſes
vor , und es befindet ſich ſein Bildniß in dem Gange
der Pfarrwohnung .

Auch die Herzoge von Zähringen haben es an
Liebeswerken für die kirchliche Anſtalt nicht fehlen
laſſen . — Kaiſer Heinrich VII . erneuerte 1309 das

Privilegium Lothars II . Sein Bild hängt in der

Kirche und die darunter befindliche Inſchrift gibt
uns Kunde hievon .

Im Jahr 1347 hat Otto von Hochberg ſich zum
Schutz⸗ und Schirmherrn der Probſtei , ſowie ihrer
Rechte , Zehnten , Gilden , Höfe und Gründe durch
einen Eidſchwur , welchen er vor dem Abte Petrus



über einem Reliquienkäſtchen ablegte , verpflichtet

Dieſes ſcheint die verſtümmelte Inſchrift zu beſagen

auf dem großen Gemälde , das Otto im Eidſchwur
begriffen und die Rechte über das Reliquienkäſtchen
haltend , darſtellt .

Unter Kaſpar Martin Gleichauf von Kaltenbach

wurde ein Neubau der Probſtei vorgenommen im

Jahr 1593 und 94 , ſey es , daß das alte Gebäude

ſchadhaft oder unanſehnlich war , oder daß es irgend

wie Schaden gelitten . Die Inſchrift des Steines ,

der ſich unter der Emporkirche befindet und das

Wappen des Abtes M. Gleichauf von Kaltenbach

enthält ( die Embleme der kirchlichen Würde ſchei⸗

nen mit denen des adeligen Hauſes verſchlungen )

beſagt dieß .

Im Jahr 1762 endlich iſt das Probſteigebäude ,

nachdem es eine Verheerung durch Krieg erlitten ,

unter dem Abte Alois Marder nach dem wirklichen

Beſtande erbaut worden .

Zu Anfang des 19 . Jahrhunderts , 1805 , theilte

die Probſtei das Loos aller Stifte und Klöſter und

namentlich ſeines vorgeſetzten reichen Kloſters St .

Blaſien ; es wurde aufgehoben und die Waldungen

und Gründe zu Staatsdomänen gemacht ; die Ein —

künfte , Zehnten und Gilden , — woraus auch nach

der Reformation bis zur Aufhebung Bürgelns die

Pfarrer von Ober - und Niedereggen ihre Beſoldung



durch den Probſt zu beziehen hatten , —

zugewieſen .
Das Jahr 1806 hätte Bürgeln beinahe gänzlichen

Untergang gebracht ; es ſollte auf Abbruch verſtei —

gert werden ; allein eine mildere Anſicht gewann

die Oberhand . Es erhielt nemlich das Gotteshaus
die Beſtimmung , auch fernerhin den umwohnenden

Katholiken zur Erbauung zu dienen , und es wurde

dem letzten der Pröbſte , Martin Schmid von Böd⸗

ſtein , die regelmäßige Haltung des ſonn - und feier⸗

täglichen Gottesdienſtes übertragen . Zwar wurde

1809 das Probſteigebäude mit einigen Gütern an

einen Privatmann verkauft , und es mußte der Re⸗

ligionsfond jährlich den Miethzins für Kirche und

Pfarrwohnung bezahlen ; allein im Jahre 1822

wurde die Hälfte der Probſtei ſammt Kirche und

einigen Gütern vom Religionsfonde mit Gutheißung
der Regierung wieder angekauft , und es dient ſo⸗

fort das uralte Gotteshaus als Pfarrkuratie dem

urſprünglichen Zwecke . Von nah und fern ſtrömen

an Sonn⸗ und Feiertagen die Gläubigen herbei ;
denn gewiß kein Tempel ſtimmt mehr zur Andacht ,
als der unermeßlich weit über unſern Häuptern

von Gottes Hand geſprengte Bogen des himmel —
blauen Gewölbes .

Die Stelle , auf welcher die alte Probſtei , das

majeſtätiſche , ſtattliche Gebäude ſteht , iſt mit unge⸗

heurem Koſtenaufwand abgeebnet worden , wie aus

dem Fiscus



dem beträchtlich hohen Gemäuer erſichtlich iſt , das

ringsum aufgeführt werden mußte , um dem Ge⸗

bäude ſelbſt und den dasſelbe umgebenden Gärten

die nöthige Ebene zu verſchaffen . Von drei Seiten

iſt es mit Gartenanlagen umgeben , und ſchaut in

der luftigen Höhe frei und ſtolz nach zwei Himmels⸗

gegenden hin. — Das Innere wie das Aeußere
des Schloſſes iſt ſehr gut erhalten und , wie bereits

erwähnt , in zwei Hälften abgetheilt . In der einen ,

dem nördlich gelegenen Flügel , findet ſich die Pfarr⸗

wohnung und die ſchöne , geſchmackvoll dekorirte

Schloßkirche mit den großartigen Leichenſteinen ; der

andere Flügel iſt die Wohnung eines Privatmannes ,

der dieſen Theil der Probſtei käuflich an ſich ge⸗

bracht hat , das Wirthsrecht beſitzt und freundlich
die Fremden aufnimmt , die des Sommers ſchaaren⸗
weiſe hier einziehen . Die langen und weiten Haus⸗

gänge ſind durchweg mit Oelgemälden behangen ,
die , meiſt in Lebensgröße , die Stifter und Gut⸗

thäter St . Blaſiens und Bürgelns darſtellen , wo

unter den Trachten der verſchiedenſten Jahrhunderte ,
unter der Mönchskutte wie unter dem Harniſch und

dem Purpurmantel manches adeliche , ja königliche

Geſchlecht einen ruhmvollen Ahnen finden kann .

— Im Mittelgebäude der Probſtei befindet ſich ein

großer Saal , bemerkenswerth durch die dicht und

in buntem Gemenge aneinander gereihten zahlloſen

Oelgemälde , die , mit Ausnahmen ſehr weniger ,
f



gerade nichts Ausgezeichnetes , doch allerhand Ergötz⸗
liches bieten , und den Beſchauer bald in dieſes , bald
in jenes Jahrhundert , bald in die Geſellf ſchaft liebli⸗

cher Frauen, bald unter alte , bärtige , finſtere Männer ,
bald in das Bereich der Jagd , bald auf das blu —

tige Schlachtfeld , bald dem geiſtreichen Auge, bald
dem kropfigen Blödſinn gegenüberführen .— Doch dieß
iſt es nicht , was den Fremden feſſelt und erfreut ;
denn ſchöner und erhabener als all das durch die
ſchwache Kraft des Menſchen Hervorgerufene iſt
das herrliche , bezaubernde Bild , das ſich vor den
Fenſtern des Saales entfaltet und göttlich ſchön
vor den trunkenen Blicken ausgebreitet liegt .

So wenig ſelbſt der geübteſte Pinſel des Malers ,
der die Natur täuſchend ähnlich der Leinwand zu
übergeben vermag , dieß Bild in ſeinem ſanften ,
lieblichen Farbenſchmucke , mit ſeinen großartigen
Seenen , mit ſeinen unzähligen Abwechslungen wie⸗
der zu geben im Stande iſt : ebenſo würde auch
die beredteſte , blühendſte Sprache des begeiſterten
Dichters nur ein ſchwaches Schattenbild deſſen her⸗
vorrufen , was hier in unendlicher Mannigfaltigkeit
zu einem herrlichen Ganzen vereint iſt .

Zwiſchen dunklen Wäldern , ſaftigen Wieſen und
lachenden Rebhügeln liegen die zahlloſen Dörfer
und Städtchen des glücklichen Oberlandes zu den
Füßen des Berges , in den grünenden Thälchen in



weiten Kreiſen zerſtreut umher . — Durch die große ,

fruchtbare Ebene zieht ſich majeſtätiſch der Rhein ,

„ Ein ſchimmernder Streif , die Länder ver⸗

knüpfende Straße . “
Schiller .

Hinter ihm das Elſaß und Wasgau , das fabrit⸗

reiche , blühende Mühlhauſen , die unzähligen Fabrik⸗

orte mit ihren weithin ſchimmernden , hellen Ge —

bäuden am Fuße und in den Thälern der Vogeſen,
weiter oben , da wo der Rheinſtrom in kühnem

Bogen das Land ſeiner Heimath verläßt und Frank —

reichs Boden von dem deutſchen zu ſcheiden be⸗

ginnt , das uralte , ehrwürdige , reiche Baſel , deſſen

großartige Gebäude , deſſen Münſter mit ſeinen

zwei ſpitzen Thürmen dem unbewaffneten Auge ſich

zeigen, — die lange Kette des Jura , und endlich

in blauer , duftender Ferne die ſchimmernden Schnee —

berge Graubündens und des Berner Oberlandes ,

die mit ſilbernem , glänzenden Scheitel herrlich und

ſtolz in die Wolken ragen , mit denen ſie ſich ver⸗

ſchmelzen , über die ſie kühn hinwegſchauen . — Näher

dem Auge gelegen ſind die Berge , die das liebliche

Wieſenthal begrenzen . Durch eine Lücke des Wal⸗

des ragt in der Entfernung einiger Stunden aus den

Wipfeln der Bäume die Burgruine Nötteln , die

Trümmer einer ehedeſſen mächtig gebietenden Herr⸗

ſchaft , mit der Geſchichte unſeres Vaterlandes man⸗

nigfach verflochten , hervor . — Ganz nahe unſern

hei

berg

Wah

beſüt

eiſe



Blicken , auf der Spitze eines kegelförmigenBerges ,
ſchaut aus dunklen Tannen der hohe Thurm des
verfallen Ritterſchloſſes Sauſenburg . — Von den
Herzogen von Zähringen , den früheſten Beſitzern
der Grafſchaft , ging ſie an die Hochbergiſche Linie
der Markgrafen zu Baden mit dem dazu gehören⸗
den Lande , damals und jetzt noch „die Sauſenhard “
geheißen . Die Markgrafen von Hochberg⸗Sauſen⸗
berg erhielten ſpäter noch die Herrſchaft Rötteln ,
und es bildeten dieſe Herrſchaften mit der Baden⸗
weiler ' s , in deſſen Geſchichte ſie nicht ſelten aufge⸗führt werden , ein Ganzes . Die zerſtörende Hand
des Krieges legte auch dieſes Schloß in Trümmer .

Den Hintergrund der Landſchaft bilden endlichdie Berge des Schwarzwaldes , die in dichten Reihen
neben⸗ und hintereinander ſich aufthürmen , ihre
kahlen oder von den dunklen Tannenwaldungen
ſchwarz gefärbten Scheitel emporheben und hin⸗ſchauen nach dem größern und ſtolzern unter ihnen ,
nach dem rieſigen

Dlauen .

Auf ſteilen mühſamen Pfaden gelangt man von
Bürgeln aus in einer Stunde auf deſſen Spitze ,
während jedoch von Badenweiler her ein ſehr haͤufig
beſuchter , breiter , gut unterhaltener und nur ſtellen⸗
weiſe etwas jäh anſtrebender Weg in zwei kleinen



Stunden dahin führt und dabei noch das Ange—

nehme eines ſehr hübſchen Spazierganges darbietet .

Der Blauen gehört zu den höchſten Bergen un⸗

ſeres Landes ; er iſt 3893 badiſche Fuß über dem

Meere gelegen , hat auf ſeiner höchſten Höhe einen

breit abgeflachten Rücken und zeigt ſelbſt hier noch

das ſeltene Vorkommen der üppigſten Vegetation ,

ſo daß der ermüdete Spaziergänger , auf dem Bo⸗

den im friſchen Graſe gelagert , ſich von den ein —

ladendſten Erdbeeren und Heidelbeeren umgeben ſieht .

Wohl mag es ſeyn , daß höhere Berge eine aus⸗

gebreitetere Fernſicht gewähren , daß ſie ſtolzer und

gebietender über die untergebeneren hinblicken ; allein

dennoch iſt die Fernſicht , wie ſie der Blauen hat ,

nicht leicht wieder zu finden . Ohne vorerſt über

eine Menge minder hoher , als Hügel erſcheinender

Bergrücken wegſchauen zu müſſen , um auf die Ebene

zu gelangen , liegt dieſe gerade zu den Füßen des

Beſchauers ausgebreitet , die ganze Landſchaft iſt

näher gerückt , die Gegenſtände deutlicher erkennbar .

„ Weit in die Ferne

Schweifen die trunkenen

Freudigen Blicke ,

Ueberall Leben,

Ueppiges Streben ,
Ueberall Sonnenſchein .

„Blühende Fluren

Schimmerde Städte ,

e



Dreier Könige
Glückliche Länder

Schau ' ich begeiſtert ,
Schau ' ich mit hoher

W

Inniger Luſt . “
Korner

entie Was von der herrlichen Fernſicht auf Bürgeln
D0 geſagt iſt , gilt in noch höherem Grade vom Blauen .

„ Wo bin ich ? Iſt ' s ein Zaubermährchen - ⸗Land?“
Göthe .

Ueber unzählbare Tagereiſen blickt da das Auge

hin , vieler Herren Länder liegen vor ihm ausge⸗

breitet , und was Tauſenden und abermal Tauſen⸗
den Glück und Reichthum gibt , das faßt es mit

einem Male in ſich auf . — Ueberall neue Reize ,
überall neue Zauber einer großen , reichen Natur !

Wenn auf Bürgeln neben den fremden Ländern 4
nur ein kleiner Theil des vaterländiſchen Bodens

dem Auge zugänglich war , ſo dringt dieß hier wei⸗

ter und tiefer in Badens ſchöne Gaue ein . — Hat

es die im ewigen Schnee erglänzende , prachtvolle
Kette der Schweizeralpen , aus denen die Jungfrau

hoch emporragt , verlaſſen und wendet ſich rückwärts ,

ſo haftet es ruhig auf den Rieſen unſeres Landes ,

dem Feldberg und Belchen , trifft auf die Spitzen
des Kandel , des Schau in ' s Land und des Schön⸗

bergs , ſieht aus der durch letztere gebildeten Lücke

— — — —



das majeſtätiſche Prachtwerk , Kreiburgs ſtolzes
Münſter hervorragen , erblickt weiter unten der

Zähringer Stammſchloß und findet endlich in der

duftigen , nebligen Ferne die mit dem Horizonte
wie verſchmolzenen Berge des Kinzinger - und der

Kniebisthäler . Unkenntlich ſind hier wegen der

großen Entfernung die Umriſſe und mehr nur aus

der Lage und Richtung zu vermuthen . Weſtwärts

erblickt man vom Rheine umfloſſen das ehrwürdige ,
alte Breiſach am Fuße des Kaiſerſtuhls . Hinter

dieſem , von Kolmar her , die ſtattlichen Vogeſen ,
bis hinauf nach Mühlhauſen , das mit den groß —
artigen Gebäuden ſeines neuen Quartiers in den

Strahlen der Sonne hell erglänzt , und deſſen

dampfende Wagen mit den langen Rauchſäulen ſich

hinziehen gegen Baſel , das die Kette des herrlichen

Panorama wieder ſchließt .
Wie das Kind an dem Buſen der Mutter , ſo

liegt das liebliche Bürgeln am Schooße des Blauen ;
ringsum ziehen ſich fruchtbare Thäler nach allen

Richtungen hin , die die Mutter mit klaren , erfri —

ſchenden Bächen reichlich verſieht . Zunächſt iſt

das Thal von Marzell mit ſeinen zerſtreut liegen⸗
den , ländlichen Häuſern , aus denen beſonders freund⸗

lich das ſchöne Wirthshaus zur Sonne einladet ,
um von dem anſtrengenden Spaziergange auszu⸗
ruhen und ſich zu erlaben . Von Marzell führt

llle
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der Weg über den 3700 Fuß hohen Stockberg

nach

Uonnmattweiher ,

eeeeinem wegen eigenthümlicher Erſcheinungen äußerſt

intereſſanten und von Badenweilers Gäſten gern be—

ſuchtem Punkte . In einem Keſſel , gebildet von hohen ,

ſchroffen , theils öden, theils mit dichten Waldungen

beſetzten Bergen liegt auf der Höhe von 3081 bad—⸗

Fuß ein Weiher von ziemlich großem Umfange .

Auf dieſem befindet ſich eine ſchwimmende Inſel ,

die bei windigem Wetter nach der Richtung des

Windes ihren Standpunkt ändern , demnach alſo

vom Winde bewegt werden ſoll . Es ſoll , ſo geht
die Sage des Volkes , dereinſt ein Nonnenkloſter

da geſtanden haben , dieß ſey aber zur Strafe für

die ſittenloſen Nonnen mit den dasſelbe umgebenden
Matten plötzlich untergegangen und an deſſen Stelle

ein Weiher entſtanden . — Daher der Name . —

Die in dem Teiche befindliche Inſel ſchwimmt aller⸗

dings auf dem Waſſer und gewährt einen eigenen
Anblick . Die einfachſte Erklärung für die Entſtehung
des Weihers und ſeiner Inſel iſt zugleich die natür⸗

lichſte. In dem Keſſel , wo bis auf eine gewiſſe

Höhe das Waſſer keinen Abfluß hatte , ſammelte

ſich Regen - und Quellwaſſer und bildete in dem

großen Becken einen Teich , der nur an einer Stelle



ſo viel Waſſer abfließen läßt , als durch die Quel —

len ihm zugeführt wird . Da die Flächen der rings —
um gelegenen Berge ſehr ſteil und abſchüſſig ſind

und der Strom des Waſſers bei Regengüſſen ge —

waltig und zerſtörend iſt , da in dem geſchloſſenen
Raume die Winde toben und was ſich loslöſt in

Wirbeln mit ſich aufheben und wieder fallen laſſen ,
ſo mußten ſich auf der Oberfläche des Waſſers
Blätter , Wurzeln , Stengel verdorrter Kräuter , be—

ſonders Farrenkräuter , Erde , Moos u. dgl. ſammeln ,

durch die Bewegung des Waſſers ineinander ge—

flochten und zu einer Maſſe geſtaltet werden , die

dem Torf vollkommen ähnlich , locker , und des inni —

gen Gewebes ungeachtet dennoch leicht genug iſt , um

ſchwimmen zu können . Die an ihrer ſüdlichen Seite

vermittelſt eines Brettes zugängliche Inſel hat feſten

Boden , auf dem einige Bäume , Schilf und Waſſer⸗
pflanzen ihre Nahrung finden . Das Waſſer iſt

klar , ſehr fiſchreich und hat in der Mitte , wo die

Inſel ruht , eine nicht unbedeutende Tiefe .
Es iſt in der That ein ſeltener , intereſſanter

Anblick , und ungeachtet der großen Entfernung —

es liegt drei Stunden von Badenweiler — von

den Fremden häufig beſucht , hauptſächlich aber auch

wegen des prächtigen Spazierganges von Schweig —
hof nach
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Wer einmal das allwärts bekannte Höllenthal ,
eine der impoſanteſten Partien des ſchönen Breis⸗

gaues geſehen , hat hier dasſelbe Bild im verjüngten
Maßſtabe . — Ein nicht allzu ſteil in vielen Krüm⸗

mungen anſteigender Weg zwiſchen abſchüſſigen Ber⸗

gen und kahlen Felſen , die hier gleich den Zinnen
alter Ritterburgen ſchroff über die Tannen und

Buchen hervorragen , dort nackte Wände bilden , die 30
den Weg begrenzen und daſtehen , als ob ſie ihn
ſperren und ſchließen wollten , die ſich ſo nahe kom⸗

men , wie an der Stelle , die im Höllenthale der

Hirſchſprung genannt wird , führt neben dem ge⸗

ſchwätzig rauſchenden , mit üppigen Kräutern und

Sträuchern zu beiden Seiten eingefaßten Waldbache ,

4 der ſchäumend und toſend in zahlloſen Waſſerfällen
über Felsblöcke hinſtürzt , dort ſich wieder im über⸗3
hangenden Gebüſche und unter den dichten Wurzeln
der Bäume verliert , bald wieder in mehreren ſchäu⸗4
menden Quellen zum Vorſchein kommt , um ſich

abermals zu vereinigen , — auf die Höhe .

„ Aus hohler Klippe gedrängt fällt dort mit
wildem Getümmel

Ein Fluß in ' s buſchige Thal , reißt mit ſich
Stücke von Felſen ,
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Durchrauſcht entblöſete Wurzeln der unter⸗

grabenen Bäume ,

Die über fließende Hügel von Schaum ſich
bücken und wanken . “

Kleiſt .

Mit der ſchönen Partie nach der rings von

Bergen umgebenen , 1580 Fuß über Badenweiler
gelegenen Sirnitz , von wo der Weg in einer Stunde

nach Schweighof und in das Weilerthal und dann

wieder zurück in die belebten Säle der Gaſthöfe

führt , ſchließen wir den Kreis der Spaziergänge
und Ausflüge , die Badenweiler zunächſt umgeben ,

da wir uns überhaupt nur auf die Partien be—

ſchränkt haben , die höchſtens einen Tag in Anſpruch

nehmen .
Entferntere Punkte , wie das Wieſenthal , Baſel ,

der Iſteiner Klotz , Mülhauſen , Altbreiſach , Frei⸗

burg ꝛc. bieten nicht ſelten Gelegenheit zu ange⸗

nehmen Ausflügen .

Uebrigens iſt aus der Reihe der bereits genann —

ten , zahlreichen , ſchönen und überraſchenden Partien

zu erſehen , daß der Fremde ſelbſt bei längerem

Aufenthalte entfernter Punkte nicht bedarf , und in

der nächſten Umgebung Badenweilers Stoff genug

findet , dem Genuſſe einer ſchönen Natur zu leben,

ſich zu erquicken an den herrlichen Seenen , ſeinen

Geiſt zu heben , ſein Gemüth wohlthätig zu be

ruhigen .
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Genieße der ſchönen Natur

hier ,
Komme, verlaſſend die Stadt , heraus in die

Berge und Thäler ,
Und genieße der Wonne , die dir pardieſiſche

Freuden
Stillen ländlichen Lebens gewähren . Im

lieblichen Lande

Hier , in der Einſamkeit der ſtillen Haine
und Fluren ,

Wo dich umgeben der milden Natur ſanft

ſchimmernde Reize ,
Findeſt Erholung du nach langer , ermüden

der Arbeit . “
Müller




	Titelblatt
	[Seite]
	[Seite]

	[Text]
	[Text]
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7

	Das Schloß
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9

	Die Kirche
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11

	Das Pfarrhaus
	Seite 11

	Die Hofapotheke
	Seite 12

	Die Quelle
	Seite 12
	Seite 13

	Die Molkenanstalt
	Seite 13
	Seite 14

	[Die Gasthöfe, Zimmer- und Tafelgeld]
	Seite 14
	Seite 15

	Das Römerbad
	Seite 15
	Seite 16

	Die Stadt Karlsruhe
	Seite 16
	Seite 17

	Die Krone
	Seite 17

	Der Engel
	Seite 17

	Die Sonne
	Seite 17
	Seite 18

	Der Hirsch
	Seite 18

	Privatwohnungen
	Seite 18

	[Bierbrauerei]
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20

	[Vergnügungen und Ergößlichkeiten]
	Seite 20
	Seite 21


	Anlagen und Spaziergänge
	[Die Schloßanlagen]
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29

	Belvedere
	Seite 29
	Seite 30

	Schloßruine
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34

	Die Sophienruhe und die neuen Anlagen
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38

	Haus Baden
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41

	Pochwerk Vogelbach
	Seite 41
	Seite 42

	Das Weilerthal
	[Text]
	Seite 43

	Schweighof
	Seite 43
	Seite 44

	Oberweiler
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46

	Niederweiler
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48


	Burgruine Neuenfels
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52

	Britzingen
	Seite 52
	Seite 53

	Sulzburg
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61

	Laufen
	Seite 61

	Müllheim
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68

	Neuenburg
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70

	Auggen
	Seite 70
	Seite 71

	Kandern
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74

	Bürgeln
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83

	Blauen
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87

	Nonnmattweiher
	Seite 87
	Seite 88

	Sirnitz
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92



